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Das Wesen der freien Presse ist

das charaktervolle , vernünftige ,

schlichte Wesen der Freiheit Der

Charakter der zensierten Presse

ist das charakterlose Unwesen der

Unfreiheit , sie ist ein zivilisiertes

Ungeheuer , eine parfümierte Miß¬

geburt . Karl Marx

SlMann enthüllt iteldistafcbrand
Ein Dntersuchongs - AnsschoD noter dem Vorsitz Albert Einsteins - Der Eid des Nazi - siurmfiihrers

®ltt internationaler Untersuchungsausschuß « nter dem
Vorsitz Albert Einsteins und der Mitgliedschaft der
bochangesehenen französischen Rechtsgelehrten Abg . G a st o n

^ ergery und Professor Jourdain » hat sorgfältig alle
Umstände des Reichstagsbrandes untersucht und selbst -
verständlich sich dabei nicht auf die amtlichen Beröfscnt -
ichungen der Hitlerleute gestützt » sondern auch seine eigene «

Erhebungen angestellt Wie wir dem » Daily Herald " ent ,
nehmen , ist die wichtigste Bekundung » die der Ausschuß er -
« alten hat » die zeugeneidliche Aussage eines Nazi -
l ' urmtruppsührers » dem es gelungen ist » aus Deutschland zu
entkommen und der angibt , er habe selbst zu einer der SA . »

Gruppe« gehört » die im Auftrag des Reichstagsprästdente «
Göring und von seinem Hause aus den Reichstag angezündet
haben .

Nach fan Erhebungen des Ausschusses waren SU Man «
« A. im Prästdentenhans ausgestellt , das gegenüber dem

' mchotag liegt und mit ihm durch einen unterirdischen Gang
unter der früheren Sommer - » später Ebertstraße — setzt

ahrscheinlich Hitlerstraße — verbunden ist . Diese 80 Mann

Karteten dort auf das Zeichen » nm durch den unterirdische «

^ang, unsichtbar für jedermann » ins Reichstagsgebäudc hin -
' " zugehen und das Feuer anzulegen » als dessen Zweck -

" st ' Mmung thuen die Vernichtung der KPD . angegeben war .
^ as gesamte Reichstagspersonal , das noch Dienst gehabt

vatte » mar an diesem Abend rechtzeitig beurlaubt worden , so
ei « höchst ungewöhnlicher Fall — dieses wichtige

nentliche Gebäude ohne jeglichen Schutz war . Das Feuer

^lbft wurde an die Holztäfelung und - einrichtung des große «
Plenarsitzungssaales gelegt » zugleich wurden auch in der

Wandelhalle und noch an mehreren Stellen des Saalgeschosses
»e eingeschmuggelten brennbaren Stoffe in Brand gesteckt .

- Us das Feuer ordentlich im Gang war , wurde der hol «

. - he Exkommunist , Streikbrecher und Landstreicher Van
" Lübbe in den Reichstag hineingebracht , um dann als

En Vöde getreten
^^tialische Tat in Frankfurt

t J ®0t etwa 14 Tagen wurde in Frankfurt », M. ein öster »

Ä ' HlffHer Staatsangehöriger » der keiner politischen Partei

Wiks . - - von Frankfurter SA . - Leuten festgenommen , schwer
^ handelt und nach der Standarte am Mozartplatz ver -

Mleppt . Dort wurde er in viehischer Weise buchstäblich zu
ode getreten . Soweit wir informiert sind , wurden ihm die

, . ^?îe aus dem Leib getreten und das Gesicht vollständig

j r
Er wurde nachher ins Heilige - Geist - Krankenhaus

anôportiert , wo er seinen schweren Verletzungen erlag . Um
e Angehörigen nicht sehen zu lassen » wie der Mann zu -

t Achtet war , wurde die Leiche erst kurz vor der Beerdigung
. ^ ' gegeben . Die Beerdigung fand unter großer Beteiligung

Arbeiterschaft statt , selbst die Polizei schritt nicht ein , als

I Obrere Jungarbeiter am Grabe des Verstorbenen den

in x proletarischen Gruß entboten . Ueber den Fall selbst

i „ . ^ vohl die österreichische Regierung genauestens in -
rmiert sein ? denn anf Anweisung der österreichischen Regie »

« " g hat sich j, cr Generalkonsul in Frankfurt der Sache au »
kommen und die Leiche photographier ^

Freiheit verboten !
Selbst das Wort darf nicht ausgesprochen werden

einer deutschen Großstadt wird die weltliche Schule
bigelöst . Die Eltern haben sich mit den Lehrern ein letztes
>al versammelt , um sich zu verabschieden . Der Schulleiter
eist in ejaer kurzen Ansprache auf das vorbildliche Zu «
» lmenarbciten zwischen Eltern , Lehrern und Schülern hin .
«» Schluß führte er ans , es komme nicht darauf an » lange

» u trauern über den Verlust der weltlichen Schule ? wichtig
» in diesem Augenblick » daß wir im tiefsten Innern fest -

« elten an den alten Idealen der Menschenwürde und der

»», ! , * . Schon springt in der Ecke der Aberwachende Hilss -
îv ^lst aus und schreit : „ HerrSchulleiter , dasWort

Freiheit dürfen Sie nicht gebrauchen . Das ist
rboten ! " Erstaunt fragt der Schulleiter , ob das Wort

Freiheit in Deutschland wirklich verboten sei . Der Hilss -
f ° " a»st bejaht das sehr nachdrücklich . Der Schulleiter hat

Nu noch eine Anfrage an das Polizeipräsidium gerichtet »

a. « er Hilfspolizist wirklich richtig gehandelt habe . Eine
» « wort ist nicht erfolgt . — Der Polizeipräsident wird sich

anten .

der Brandstifter verhastet zu werden . Der Untersuchnngs -
ausschuß hält dafür » daß Van der Lübbe nach seinem ganzen
Wesen außerstande wäre » ein Verbrechen von derartiger
Größe und voraussichtlicher Folgenschwere zu begehen » weder
selbst » noch aus Betreiben eines andern . Man hatte gut vor -
gearbeitet , daß bei seiner Verhaftung die „ Beweise " für seine
Verbindung mit der KPD . bei ihm gesunden werden
mnßten !

Sogleich wurden Nazigrnppe « ansgesandt , « m überall die
Eases und Restaurants zn besuchen und auszusprengen » die
Kommunisten hätten den Reichstag angezündet , — aber dabei
ist das verräterische Mißgeschick passiert , daß diese Berleum -
dungsgruppen ausgeschickt wurden , als der Reichstag noch
gar nicht brannte . Sie beschuldigten die Kommunisten als

Brandstifter » als das ReichstagSgebäude noch in ungestörter
Ruhe und Dunkelheit dalag . Gerade darin aber liegt einer
der wichtigsten Schnldbeweise gegen die Nazileitung » denn
ans dieser vorzeitigen Brandstistnngsbeschuldigung ergibt sich
klar , daß und zu welchem Zweck sie arrangiert war .

Hieran aber mnß Göring als rechte Hand Hitlers und als
Oberbefehlshaber der SA . beteiligt gewesen sein , wie auch
ohne seine Zustimmung nicht SA . im Prästdentenhans ans »
gestellt und in den Reichstag hinübergeschickt werden konnte .

Der Bericht des Untersnchungsausschnffes , der alle diese

Schuldbeweise zusammenstellt , wird in dem Braunbuch über

den Hitler - Terror enthalten sein , das noch in diesem Monat

erscheint .

Das Land das Grauens
Wie Stellin9 ermrrdet wurde

Zu de » Opfern der letzten Terrorwelle zählt auch das Mit -

glied des sozialdemokratischen Partcivorstandcs Johann

Stelling . Er ist den bestialischen Mißhand -

lungen erlegen » denen der schwerkranke Mann

nach seiner Verhaftung ausgesetzt war . Stelling war früher

Ministerpräsident von Mecklenburg und Gauleiter des

Reichsbanners in Berlin . Er gehörte auch der Exekutive der

Arbeiterinternationale an .

Der Märtyrertob des Abgeordneten Stelling gehört zn
den furchtbarsten Verbrechen der letzten Zeit . Stel «

ling wohnte in einer Kolonie bei Köpenick . Bei einer mitter -

nächtigen Hausdurchsuchung hat der Sohn des Gewerkschasts »
sekretärs Schmaus drei SA . - Leute niedergeschossen . Am Tage
nach dieser Schreckensnacht wnrde dieKolonie durch SA . durch -

sucht . Dabei drangen drei Männer auch in die Wohnung
Stellings ein .

Es entstand ein Wortwechsel » und als

Stelling aus seiner Wohnung heraus »
geschleppt wnrde , war er schwer ver -

letzt . Eine Zeitlang blieb er verschollen .

Nach einer Woche sand man in der Zerpen - Schlense im

seichten Wasser eine männliche Leiche » die in einen
Sack eingenäht war . Kurz daraus wurden in der Nähe noch

zwei männliche Leichen aufgefunden . Die erste Leiche war die

des Abgeorduete » Stelling ! Frau Stelling wnrde verständigt ,

daß sich die Leiche ihres Mannes im LeichenschauhauS
befinde . Stelling hatte eine Legitimation in seiner Tasche .
Die Identifizierung des Leichnams konnte nur aus
Grund dieser Legitimation und der Kleidung
erfolgen , da das Gesicht durch die furchtbaren Mißhand -
lungen bis zur Unkenntlichkeit entstellt war »
Die zweite Leiche ist die des Köpenick » Reichsbannerfllhrers
von Essen .

Im übrigen wird erklärt » daß auch der junge Schmaus
an den Folgen der Mißhandlungen starb . Sein Vater
wnrde bekanntlich „ erhängt " aufgefunden . Die Mutter des

jungen Schmaus befindet sich in geistiger Umnachtung in
einer Irrenanstalt .

Er war ein böser Pazifist
Universitätsprofessor Max Rauer ( Zentrum )
verhaftet

Breslau , 10. Juli .
Der Privatdozent an der hiesigen Universität , Professor

Max Rauer , wurde in Schutzhaft genommen . Professor
glaner war Leiter des inzwischen ausgelösten Friedensbundes
Deutscher Katholiken , Ortsgruppe Breslau . Bei dem Katho -
tischen Friedensbund wurde seinerzeit umfangreiches p a z i »

s i st i s ch e s Material gesund « « . jWelch ein « erbreche » ! R« ö .



Pas Neueste
Havas meldet aus Asuncion : Ein Heeresbericht dcS

KriegSministeriumS besagt , daß die paraguayischen Truppen
vier bolivianische Angrisse abgewiesen hätten . Aus dem
Kampsplatz sollen die Bolivianer 30t ) Tote zurückgelassen
haben . Die heutigen Rerluste der Bolivianer sollen sich ins -
gesamt aus SO» Tote belaufen . Es werde erbittert weiter -
gekämpft .

Ein heftiger Wirbelsturm hat den Staat Tamaulipas an
der Küste des Golfes von Mexiko heimgesucht . 15 Personen
kamen « ms Leben . In einigen Bezirken sind ganze Dörfer
zerstört worden .

Auf die Zweigstelle der Corn exchange Bank am oberen
Broadway wurde heute ein aufsehenerregender Raubüber -
fall ausgeführt . Fünf Banditen , von denen einer in Polizei -
uniform war . zwangen die Angestellten der Rank , sie kurz
vor der Oeffnung der Bank in die Schaltcrräume zu lassen .
Die 15 Angestellten wurden in ein Hinterzimmer gesperrt .
Dann raubten die Banditen aus einem Schrank etwa 30 000
Dollar und entkamen im Automobil .

Die Staatsanwaltschaft von Orleans hat eine Unter -
suchung in einer Bergiftungsassäre eingeleitet . Etwa vierzig
Personen sind dort nach dem Genuß von Kuchen erkrankt ,
fünfzehn von ihnen schwer . Der betreffende Konditor gab
bei seiner Vernehmung zu , daß er kürzlich Kuchen mit zwei
Tage alter Schlagsahne zu verbilligten Preisen verkauft habe .

Bei Mocara - Laboch stürzte ein Autobus eine 7 Meter tiefe
Böschung hinab . Fünf Insasse « fanden de « Tod , lö wurden
schwer verletzt .

Di - der FälschunaSangelegenheit von Aktien des Suez ,
kanals beschuldigten beiden Holländer heißen Strademeyer
und Haakman . Sie haben ihren Wohnsitz in Amsterdam . Nach
» Paris Soir " sollen in die Angelegenheit außerdem ein fran -
zöstscher Finanzmann und ein Genfer Bankier verwickelt
sein . Im ganzen scheint es ssch bei der Transaktion um 100
Aktien gehandelt zu haben . Die Mitschuldigen der beiden Hol -
länder werden gesucht .

Der Vorsitzende der Abrüstungskonferenz Henderson ist
in Paris eingctrvsscn , wo er Unterredungen mit Miui «
sterprästdent Daladier und Außenminister Paul Boncour
haben wird . Henderson beginnt damit seine Rundreise , die
ihn von Paris nach Rom und von dort nach Berlin führen
soll . Er hat die Absicht , die Grundlage für eine Verständigung
bis zum Wiederzusammentritt der Abrüstungskonferenz
Mitte Oktober zu finden .

Die englisch - russtlchen Sandelsvertragsverhandlungen war ,
den am Montag im Handelsamt wieher aufgenommen .

Sir John Simon erklärte im Unterhause zu diesen
Verhandlungen , ein endgültiger Bertrag mit der Sowjet -
regicrung könne nur abgeschlossen werden , wenn die An -
sprüche Englands in befriedigender Weise geregelt würden .

„ L e L o r r a i n " veröffentlicht Dokumente , aus denen
hervorgeht , daß Schlageter , der jetzt kanonisierte National -

Held , der im Jahre 1923 in Düsseldorf betrunken bei
einer Kontrolle in einem berüchtigten Hause angehalten
wurde und dadurch ausfiel , daß er zwei falsche Pässe vorzeigte ,
daß dieser Schlageter im Verhör sofort und ohne jeden er -
sichtlichen Grund alle seine Freunde und Mitarbeiter bereit -
willigst preisgegeben hat .

Die Behörden sind einer terroristischen Verschwörung auf
die Spur gekommen , als deren erste Opfer der japanische
Premierminister und der Kriegsminister hätten fallen sollen .

Bei einem Zuazusammenstoß in MLHrisch - Schlesten wurden
drei Personen schwer , 26 leicht verletzt .

Prinz Louis Ferdinand gab in London einem Sonder ,
verichterstatter des » Daily Herald " ein Interview , in dem
er die Hoffnung aussprach , das deutsche Volk werde zur Mo » -
archie zurückkehre « .

Auf der Rathelbeck - Straße fuhr heute mittag ein Motor »
radsahrer infolge Schleuderns gegen einen Mast der
Straßenbahn . Der Motorradfahrer und sein Mitfahrer ,
Vater und Sohn , wurden auf der Stelle getötet .

In Spandau gab Sonntag im Verlaufe einer Auseinander ,
setznng der Polizeiwachtmeister Arnold Neumann ' zwei
Schüsse aus seine Braut Therese Hullin ab , die sie schwer
verletzten . Sic wurde ins Krankenhaus geschafft , wo sie in
bedenklichem Znstande daniederliegt . Der Polizeiwacht -
meister begab sich nach Schildhorn , wo er sich in einem
Garteülokal einen Kopfschuß znfttgte , an dessen Folgen er
heute im Spandauer Krankenhause starb .

Der pazifistische Schriftsteller Ossietzki und der mehrere
Jahre in bayerischen Zuchthäusern geschundene revolutionäre
Schriftsteller Erich Mühsam , sind aus dem Zuchthaus Sonnen -
bürg ins Zuchthaus Brandenburg überführt worden nach -
dem sie in Sonnenburg Nacht für Nacht viehisch mißhandelt
worden sind .

Eine eingehende Nachprüfung der NermögenSverhältnisse
des Landbundes von Mecklenbnrg - Schwerin brachte ein ver¬
nichtendes Ergebnis . Nach Abzug der an den Reichslandbund
zu leistenden Zahlungen bleibt ein jährliches Unkostenkonto
von 90 000 Reichsmark . Diese Tatsache führte zu dem Ent »
schlutz , das Konkursverfahren einzuleiten . Wie weiter ver -
lautet , wird sich ans dieser Maßnahme auch die Anmeldung
des Konkurses der ebenfalls überschuldeten Kreislandbünde
ergeben .

Der ReichswirtschastSminister hat angeordnet , daß der
Grundbetrag für die allgemeinen Devilen /für die Waren -
einfuhr für August 1938 nur bis zu SO Prozent in Anspruch
genommen werden darf .

»

Wie « Jehls In Rußland ?
London , 11. Juli . ( Gig . Meldung . ) Uebcr die wirtschaftliche

Lage in der Sowjetunion berichtet ein kürzlich aus Rußland
zurückgekehrter Sonderkorrespondent der „ Times " u. a. :
Während der beiden lebten Jahre sind 70 Millionen Bauern
von 14 Millionen Farmen in 200 000 Kollektivfarmen ge¬
trieben worden . Bauern , die Betrtebserfolge hatten , werden
bedrückt , in Arbeits - und Holzfällerlager im Norden ver -
bannt ober getötet . An ihrer Stelle versuchen politisch aus -
geblasene jugendliche Parteimitglieder die neue Landwirt -
schalt zu entwerfen . Die Aussaat nimmt zwei oder dreimal
soviel Zeit in Anspruch wie früher . In vielen Bezirken sind
90 Prozent der landwirtschaftlichen Maschinen altes Eisen .
Wenn eine komplizierte Erntemaschine einen Bolzen verliert ,
ist niemand da , der sie wieder in Ordnung bringen kann .
Die alten von Pferden gezogenen Maschinen sind ebenso wie
die Pferde selbst nicht mehr vorhanden . Die Bauern sind
halb verhungert und in Verzweiflung , haben aber kaum eine
andere Wahl als zu sterben .

•

mtb . Albany fNeuyorkj , 11. Juli . Die Polizei hat gester «
erfahren , daß der 24 Jahre alte John O. Connel , ein Ber -
wandter ber demokratischen Führer Gebrüder O. Eounel , am
letzten Freitag entführt worden ist . Die Verbrecher haben
ei « Lösegeld von 250 00 Dollar verlangt und gedroht , ihren

Gefangenen z » erschießen , wenn die Polizei benachrichtigt
« erde .

versklavte hatnollsdie innrer
Jabel Ober das Verbot der politischen Betätigung der Piarrer In der Zen¬

trumspresse - Der hotholisdie Caritasverband winselt den Reichskanzler

an - Ein würdiges Schauspiel
Nicht nur in den Zeitungen , die bisher charakterfest

dem Zentrum dienten und seit vorgestern ebenso charak -
tersest sich hinter und unter den Reichskanzler stellen ,
herrscht Jubel über das Konkordat zwischen Papst und

Reichsregierung , auch die Zentrumspresse an der

Saar , die soviel Würdelosigkeit gar nicht nötig hätte , ist
an Demut vor der faschistischen Reichsregierung nicht zu
überbieten . Co leistet sich die Saarbrücker Landeszeitung
( Nr . 185 ) folgende Sätze :

Jetzt ist in Deutschland eine andere Zeit gekommen , in
der es —wie es der Konkordatsabschluß beweist —kein

Konflikt zwischen dem politischen und dem r e l i g i ö-

s e n Gebiet mehr geben soll . Die allgemeine Zustimmung
zum Rcichskontordat ist um so erfreulicher , als sie unter

früheren Verhältnissen wohl kaum möglich gewesen wäre .
Man braucht sich nur an die Kämpfe zu erinnern » von
denen der Abschluß der verschiedenen Länderkonkordate

begleitet gewesen ist . Bon all dem ist jetzt nicht mehr die

Rede . Nirgendwo zeigt sich eine konkordats -

feindliche oder antikatholische Stimmnng .
Man möchte darin gerne eine bemerkenswerte Frucht des

einheitlichen und volksgemeinschastlichen Denkens er -

blicken , zu dessen Borkämpfer sich aber der Reichskanzler
gemacht hat .

Ach wie sanft und wie wahrheitsliebend : wenige Kilo -
meter von Saarbrücken entfernt in der Pfalz laufen die

verprügelten Pfarrer noch mit den Spuren der nazioti -
schen Mißhandlungen herum und verjagte Priester Konn «

ten noch nicht wieder die Messe lesen , aber „ nirgendwo
zeigt sich eine antikatholische Stimmung " . Holder Frieden ,
süße Eintracht und liebevolle Volksgemeinschaft breiten

sich über Deutschland aus . Wer totgeschlagen wird , hat
es sich selber zuzuschreiben , weil er in den allgemeinen

christlichen Lobgesang auf die lieben und frommen Na »

tionalsozialisten nicht einstimmt . Das Christentum jeden -
falls kann sich um die Frage , ob die Braunen einige
hunderttausend Menschen quälen und ihrer Freiheit be -

rauben , nicht kümmern . Das ist Politik .
Die Herren , die diesen Standpunkt einehmen , irren

sich, wenn sie glauben , nur das Zentrum habe die Nieder -

läge erlitten , und der Katholizismus lebe nun frei und

ungehindert . O nein , bis weit in die Kreise der katho -
tischen Arbeiter ist die Einsicht da . daß die katholische
Kirche sich zur Dienerin einer barbarischen Diktatur her -
abgewürdigt hat . Die Folgen werden sich noch zeigen .
Hiller regiert nicht ewig . Hinter ihm kommen neue Kräfte ,
wahrscheinlich wirklich revolutionärer Natur . Ihnen wird
man nicht mehr vorreden können , daß irgend eine katho -
lisch - politische Macht notwendig wäre . Diese Kräfte wer -

den vermutlich auch nicht einmal mehr glauben , daß der

deutsche Katholizismus noch eine unbesiegbare religiöse
Kraft darstellt .

Man wird auch das folgende Telegramm des Caritas »

Verbandes an den Reichskanzler nicht vergessen dürfen !
Mit aufrichtigem Dank gegen Gott beglückwünschen wir

die Reichsregierung zum ersolgreichen Abschluß des Kon -

kordats und geloben alle Zeit die treueste Pflichterfüllung

im Dienste der Notleidenden unseres heißgeliebte « Volkes .

Das Zentrum ist unter den Iubelrufen führender
Katholiken abgetreten . Das ist die eine große Tatsache .
Der deutsche Katholizismus unterwirft sich der Hitler -
diktatur nicht nur . nein er unterstützt sie und trägt da -

durch die Mitverantwortung . Das ist die zweite Tatsache ' .
Diese Ereignisse werden sich unheilvoll für den deutschen

Katholizismus auswirken .

Polnische Hochstapelei
Hitler hat es mit der « « Schande von Versailles * *

nicht ernst gemeint
Der „ Völkische Beobachter " Nr . 191 druckt dankbar

und zustimmend einen Aufsatz der Tribune de Geneve
über die Außenpolitik des Reichskanzlers ab . Man geht
wohl nicht fehl in der Annahme , dah dieser Aussatz von
Berlin lanciert ist , um die Genfer Atmosphäre für Hitler
zu verbessern . Man liest da :

Reichskanzler Hitler habe gegenwärtig zuviel zu tun ,
um mit den Ueberresten der Demokratie aufzuräumen ,

' als daß er sich viel mit der Außenpolitik beschäftigen
könnte . Aus diesem Grunde beobachtet die deutsche Regie -

rung im Augenblick große Zurückhaltung in auswärtigen

Dingen . Gewiß hätten der „ Füh re r " und seine Leutnants

eben erst slammendeRedengegendie „ Schande
von Versailles " gehalten , aber diese red -

nerischen Ausflüsse dürften keineswegs
allzu ernst genommen werden » da sie Haupt -

sächlich dazu bestimmt seien , die Braun -

Hemden bei guter Laune zu erhalten . Sonst
aber müsse man loyal zugeben , daß , seitdem der Hitleris -

mus zur Macht kam , aus dem Gebiete der deutschen

Außenpolitik keine der befürchteten Folgen eingetreten
wären . . .

Sonst aber liefere der Kanzler den Beweis

reeller Zurückhaltung sreel moderation ) . So habe
er anläßlich der letzten Vertagung der Abrüstungskonferenz

aus „ die ihm gebotene ausgezeichnete Gelegenheit , die

theatralische Geste der früheren deutschen

Regierung zu wiederholen , verzichtet und seine Dele -

SowfeMtnßland
als Schiedsrichter

\ t . Paris , 10. Juli .
Der Londoner Korrespondent des „ Paris Midi " be -

schäftigt sich mit der Stellung , die die einzelnen Mächte in
der Frage der Goldwährung einnehmen und kommt zu der
Schlußsolgerung , daß dem Vertreter der Sowjet -
regierung hierbei eine Schieds richterrolle
zufallen werde . Uebcr seine Haltung sei schwer etwas vor -
auszusagen , da einerseits die französisch - rnssi ,
schen Beziehungen den Charakter großer
Herzlichkeit angenommen hätten , andererseits aber
Sowietrnßland heute auch in London Verhandlungen über
einen neuen Handelsvertrag mit England anknüpfen werde .
In anderen Zeiten als den gegenwärtigen
würde der paradoxe Gebanke , daß Sowjet ,
rnßland die Schiedsrichterrolle zwischen ka »
pitaliftischen Staaten zufalle « würde , erhei »
ternd gewirkt haben , aber gegenwärtig denke niemand so
etwas . Auch müsse man feststellen , daß die Politik L i t w i »
nows die politische Stellung SowjetrußlandS beträchtlich
gestärkt habe .

gation nicht abberufen und damit die Haltung Dr . Leys

wieder gutgemacht " . Andererseits habe die deutsche Regie -

rung dieser Tage den Beitritt zur Fakultativklausel des

Haager Gerichts aus weitere fünf Jahre verlängert . S i e

. verpflichtete sich damit also weiter , even «

tuelle Konslikte mit anderen Staaten dem

Schiedsgerichtsverfahren zu unterwerfen .
Ruch dieses Bor gehen » erdiene gebührend
vermerkt zu werden .

Ein weiteres Beispiel für die Mäßigung des National -

sozialismus in außenpolitischen Fragen sei die eingetretene

Entspannung in dem Verhältnis zwischen der freien Stadt

Danzig zu Polen , entgegen den Befürchtungen bei der Ueber -

nähme der Macht durch die Nazis , daß es nun zu einem

Kreuzzug gegen alles Polnische kommen werde .

So zeigte sich der Nationalsozialismus in außenpolitischen

Dingen entgegen seinem stählernen Vorgehen gegen seine

innenpolitischen Gegner durchaus nicht so untraitabel als

man dies im ersten Augenblick befürchtet habe .
*

Hitler läßt also erklären , seine Hetze gegen „ Versailles "
habe nur innerpolitischen Zwecken gedient , um ihn zur

Macht zu bringen . Jetzt sei er bereit , das Ausland mit

Glacehandschuhen zu behandeln . Nur gegen seine inneren

Feinde gehe er mit aller Brutalität vor . Wir zweifeln
nicht , daß Hitler damit die Wahrheit spricht . Nur wird

er eines Tages in der Außenpolitik genau so toben wie

im Innern , wenn er erst die Macht dazu hat .

Entschlüssen treiben lassen . Die britische Politik bleibe , fuhr
Chamberlain fort , wie sie von Anfang an gewesen sei . Die

Erhöhung der Großhandelspreise sei weiterhin das Haupt -
ziel der britischen Regierung . Die britische Regierung sei
weiter der Auffassung , baß eS nicht möglich fei , diese Er -
hvhung ber Preisniveaus durch Geldaktion allein zustande
zu bringen .

vie Hauptsache : Wehrsport !
wtb . Hannover , 10. Juni . Reichssportkommissar

». Tschammer » Oste » sprach heute vor einem geladenen
Kreis über die Reichssportsührung im neuen Deutschland .
Zur Umorganifierung des Turn - und Sportwesens erklärte
er , er wolle keine überstürzte Ministerarbeit am grünen Tisch ,
wenn manchem das Tempo zu langsam vorkomme , sondern
er wolle prüfen und forschen bis in die Seele der ihm unter -
stellten Menschen hinein . Er habe dabei die Neberzeugnng ,
daß die erste Etappe der Umorganifierung so gelungen sei ,
daß die zweite begonnen werden könne . Der Kommissar wies
besonders aus die Bedeutung deS Wehr »
sports hi « und erklärte mit Rachdruck , daß er krasser
Gegner überspitzter Sportwettkämpse sei .
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Chamberlain gibt die Stockung zu

. !. London , 10. Juli .
Bei Wiederaufnahmê der UnterbauSdebatte über die

Voranschläge des Auswärtigen Amtes schilderte Schatzkanz -
ler Champerlain die Aussichten der Weltwirtschaftskonse «
renz . Er gab zu , daß die Arbeit der Konferenz eine sehr
ernste Stockung erlitten habe , er hoffe jedoch , daß es in
den allernächsten Tagen möglich sein werde , die Schwierig -
leiten zu überbrücken . Er betonte , daß die Stockung den
Aussichten , zu einem Uebereinkommen über die wesentlichen
Weltprobleme zu gelangen , keinen Todesstoß versetzt habe .
Wir müssen , so erklärte er , Gleichmut bewahren und uns
nicht durch die zeitweisen störenden Faktoren der Entwer -
tung des Dollar , die in hohem Maße künstlich da ? Ergebnis
der Spekulation ist , zu übereilten und schlecht überlegten

Schüleraustausch mit Frankreich

Wie der „ Temps " meldet , hat der preußische Kultusminister
Ruft beim französischen Botschafter Francois Poncet vorge -
sprachen , um mit ihm die Möglichkeit eines deutsch - fran¬
zösischen Schllleraustausches zu besprechen .

Für den gleichen Zweck sind in diesem Jahre 100 000 NM .
im Berliner Haushalt bereitgestellt worden , ivährend im ver -
gangenen Jahre mit den Stimmen der Rechtsparteien die
hierfür eingesetzten 50 000 RM . gestrichen wurden .

Da die privaten Austauschorganisationen in Frankreich ,
wie wir bereit « meldeten , den diesjährigen SchülerauStaufch
mit Deutschland abgelbnt haben , werden nür die durch daS
Office nationale ausgetauschten Schüler in diesem Jahr nach
Deutschland gehen . Ihre Anzahl beträgt 12s



Deutschland , eine Despotie !
Sturz der Gewaltherrschaft , die revolutionäre Aufgabe

k

. . Einer nuristHerrimReiche . unddasbin
3d ) ! " verkündete einst Wilhelm II . Damals lachte die
ganze Welt .

„ Einer nur ist Herr im Reiche und das bin J ch! " kann
heute Adolf Hitler sagen . Es wird niemand darüber
lachen .

Adolf Hitler besitzt heute eine Macht , wie sie kein
deutscher Kaiser , ja kein russischer Zar besessen hat .
Deutschland ist heute die vollkommenste De spo -
tie der Welt .

«
Die Sozialdemokratische Partei ist ver »

boten . War sie zuvor noch erlaubt ? Das Verbot hat
nur noch das Pünktchen auf das i gesetzt .

In der Despotie des Dritten Reiches ist eine öffentlich
Auftretende und öffentlich wirkende Sozialdemokratie
undenkbar .

Gegenüber der Despotie hat die Sozialdemokratie nur
noch eine Existenzberechtigung : die einer r e v o l u t i o «
nären Parteil

Eine revolutionäre Partei rechnet mit Perboten — und
lichtet sich auf den Kampf ein gegen sie !

Die revolutionäre Sozialdemokratie ist nicht verbiet -
bar und nicht zerstörbar . Zerstört ist nur der Apparat
der alten staatserhaltenden Sozialdemokratie , die es in
der demokratischen Republik gegeben hat . Nachdem die
Demokratie durch die Despotie ersetzt worden ist , ist an
die Stelle der staatserhaltenden die revolutionäre
Sozialdemokratie getreten . Sie proklamiert den Kampf
gegen die Despotie , der nur ein revolutionärer

Kampf sein kann .

»

Auch die Despotie hat das begriffen . Sie hat den
Traum derer , die noch von Frieden träumten , mit rascher
Hand zerstört . Sie hat ihre Häscher ausgeschickt , um die
Funktionäre der Sozialdemokratie in ihre Kerker und

Konzentrationslager zu holen .

Tausende ehrlicher , braver Funktionäre der Arbeiter -

bewegung sind von Verbrechern aus ihren Wohnungen
geholt , verschleppt und ihrer Freiheit beraubt worden .
Die Despotie hat dabei keinen Unterschied gemacht zwi -
Ich en denen , die die revolutionäre Situation

. Es geht aufwärts ! "
Die Tatsachen beweisen das Gegenteil

Die „ Kölnische Zeitung " veröffentlicht eine Zuschrift
« us Bukarest , die darauf hinweist , daß die deutsch - rumäni -
schen Wirtschaftsbeziehungen aus politischen Gründen
recht wenig erfreulich sind . Es ist eine Reihe von Fällen
bekannt geworden , wo die Einfuhrhändler die Einfuhr -
bewilligung nur unter der Bedingung erhielten , daß sie
die Waren nicht aus Deutschland bezögen . Der Ein -
luhrhandel aus Deutschland ist praktisch
gedrosselt .

Dieselbe „ Kölnische Zeitung " berichtet für die textil -
wirtschaftliche Lage im Aachener Bezirk . Das In -
landgeschäft hat sich, was bei der massenhaften braunen

uniformierung kein Wunder ist , etwas belebt . Dagegen
Hot der Absatz nach dem Ausland „infolge der
bekannten Hemmungen " sogutwieaufgehört .

schon begriffen hatten und den anderen , die sich gegen
diese Erkenntnis noch sträubten . Sie hat keinen Unter -
schied gemacht zwischen „ Prag " und „ Berlin " . Sie hat
diesen Unterschied beseitigt und allen die revolutionäre
Situation , in der sie sich befinden , vordemonstriert .

*

Die Despotie hat im Zuge ihrer neuen Terroraktion
P a u l L d b e als den ersten geholt . Paul Löbe , in dessen
Hand der Reichspräsident von Hindenburg einst
seinen Eid auf die Verfassung abgelegt hat !
Hindenburg hat einst Löbe in die Hand gelobt , datz er
in Deutschland Recht und Gerechtigkeit schützen
werde . Jetzt sieht er zu , wie der untadelige Mann , in
dessen Hände er seinen Eid geleistet hat , von Buben
seiner Freiheit beraubt wird . Warum ? Nach der Er -
Klärung des Burschen Göbbel » deshalb , weil die
Machthaber von heute es nicht ertragen können , datz
ihnen der „ Neue Vorwärts " vom Auslande her die
Wahrheit sagt .

Paul Löbe hat nicht für den „ Neuen Vorwärts " ge -
schrieben . Der „ Deutschen Freiheit " in Saarbrücken hat
er auf eine Einladung zur Mitarbeit ablehnend geant -
wartet , weil er von Berlin aus doch nicht die ganze Wahr -
heit sagen könne . Jetzt hat die Despotie die ganze Wahr -
heit über sich selber enthüllt , indem sie Löbe als
Geisel gefangen nahnu

Und wie Löbe hat sie noch tausende weggeschleppt , die
ebensowenig wie Löbe etwas getan hatten , das nach den
Gesetzen zivilisierter Länder strafbar ist. Man hat sie in
der Nacht aus ihren Wohnungen geholt , weggerissen von
weinenden Frauen und Kindern , man hat sie aus den
Verstecken hervorgezerrt , man hat sie verschleppt , mitz -
handelt und hält sie gefangen .

Wehe ihren Peinigern , wenn der Tag der Vergeltung
kommt !

Hugenberg ! Der Mohr hat seine Schuldigkeit ge -
tan , der Mohr kann gehen . Die Trümmer seiner Partei
treiben in Hitlers Hafen . Die schwarzweitzrote Kampf -
front ist nicht mehr Front und kämpft auch nicht mehr ,
ihre Soldaten sind übergelaufen , um ihre Haut in Sicher -
heit zu bringen . Die Ehre ist futsch , die Diäten sind ge -
rettet . Die eingesperrten Deutschnationalen und Stahl -

Die Reichskreditanstalt kommt in ibrem halb -
jährigen Konjunkturbericht zu trüben Ausblicken . Zwar
meint der Bericht , datz Ansätze einer Belebung unverkenn -
bar seien , aber auf die Gesamtwirtschaft gesehen könne
nur gesteigerte weltwirtschaftliche Zusammenarbeit retten .
Wörtlich wird gesagt :

Solange der zwischenstaatlichen Güter « und Kapitalbe »
wegung die Hindernisse im Wege stehen , die sich hente noch
allenthalben zeigen , find einer Aufwärtsbewegung auch in
de « einzelneu Ländern enge Grenzen gezogen .

Die zunehmenden Autarkiebestrebungen der
einzelnen Länder , die den Krisenablauf so außerordentlich

. verschärfen , haben zwar in einer Zeit , da die Welthandels -
umsähe sich auf einem so niedrigen Stande wie zuletzt be -

wegten , dem einen oder anderen Land scheinbare Vorteile
verschafft ? in einer Zeit jedoch , die mit steigender Produktion
und steigenden Umsätzen rechnet , muß das Beibehalten der

Handelsbeschränkungen und der währungspolitischen Aus -

Silvio Pcllico
Ein Ilärfurer der rreihelt

Märtyrer der Freiheit sind im letzten Jahrzehnt aktuelle

Erscheinungen der Zeitgeschichte geworden . Die Märtyrer
es Weltkrieges sind , wir wissen es heute , vergebens ge -

isorben , sie haben mit all ihrem Leib nicht die Freiheit und
ihr eine lebenswürdigere Zukunft erobert . Sie schließen

" cht die Kette der Helden , die für dieses Ideal gestorben sind
und gelitten haben , sie sind in ihr nur ein Glied , die Kette
? " lß weitergehen , wie sie in die Vergangenheit zurückreicht .
Unter denen , deren Erinnerung sich weit über ihre körper -
" che Existenz hinaus erhalten hat , leuchtet die Gestalt und
° er Name Silvio P e l l i c o s , des Italieners , der eigent -

' ch ein passiver Held war , aber gerade dadurch für den

^«Mpf um sein Ideal , für die Erneuerung Italiens und
° e » en Befreiung von einer morschen und darum um so

^wattigeren Reaktion , ungeheuer viel beigetragen hat .
Und überdies : er war ein Dichter . Er genoß in seiner Hei -

große Popularität als Dichter , und seine schier objektive ,
" üchterue Beschreibung des berüchtigten österreichischen Ge -
' angnisses , in dem er zehn qualvolle Jahre zubringen mußte ,
hat aller Welt ein Schreckensbild von der Ruchlosigkeit vor -
aiärzlichcr Verhältnisse gegeben .
. Tilvio Pcllico wurde im Freiheitsjahr 1780 geboren , als
' n Frankreich der Baftillensturm Symbole und Wirklich -
f citen des Feudalismus fortzufegen begann . Sein Geburts -
° rt lag im Piémont / das damals mit Sardinien und Sa -
voycn ein Königreich bildete . Im Geburtsjahr Silvios
letöer wurde ein König aus Piémont davongejagt und von
einer republikanischen Regierung abgelöst . Der Vater Sil -
v >o » war ein getreuer Anhänger des Herrscherhauses , er
? >ußte mit seiner Familie fliehen und konnte erst nach einem
Fahre heimkehren , als die Monarchisten wieder die Ober -
band gewonnen hatten . Aber die Familie war verarmt und
wußte sogar ihren Wohnsitz wechseln . Der kleine Silvio ,
titt überaus schmacher Knabe , dem die Aerzte kein langes
^ eben voraussagten , gab schon frühzeitig die Beweise seines
wchterischen Talents . Mit zehn Jahren schrieb er sein erstes
- frauerspiel , mit sechzehn einen Gedichtzyklus , der in seinem

^esamtwerk bereits zählt . Als sein Vater nach Mailand
de rufen wurde , das damals österreichisch war , um hier einen
hohen Posten im Kriegsministerium einzunehmen , bewarb
" ch Silvio um den Posten eines Lehrers des Französischen

an der militärischen Waisenschule . Mit 22 Jahren schrieb
er da seine Tragödie „ Francesco da Rimini " ldas ist die

unglücklich Liebende in DanteS „ Göttlicher Komödie " ) , eine
Tragödie , die in allen Theatern Italiens gespielt wurde
und auch heute noch ihren Reiz bewahrt hat . Silvio Pelltco
war ein Dichter , sogar ein anerkannter Dichter , aber er
war darum seinem Volke nicht entfremdet und nahm an
dessen Schicksal Anteil . Im österreichischen Mailand war es ,
wo sich ein Kreis von Schöngeistern sammelte , der sich
„ Jungitalien " nannte und gegen die Habsburger nicht bloß

, eine nationale , sondern auch eine demokratische Bewegung
zu entfesseln suchte . Die Freiheiten waren unterdrückt , und
jene Generation , wohl die Großväter der heutigen , wollte
dies nicht ruhig hinnehmen . Die österreichische Regierung
schöpfte Verdacht , Vater und Sohn Pellico verloren ihre
Stellungen , und Silvio mußte froh sein , bei einem Grafen
Gorro als Sekretär und Erzieher von dessen Söhnen unter -
zukommen . Daneben arbeitete er mit seinen politischen
Freunden . Sie gründeten ein Blatt , das , für ihre maßvolle
Gesinnung bezeichnend , „ Versöhner " hieß . Die Zensur ließ
in dieser Zeitschrift nichts als den Titel und die Unter -
schrillen der Mitarbeiter übrig . Silvio veröffentlichte ein
neues - Drama , das im neunten Jahrhundert spielt , aber die
Zensur sah tiefer und verbot seine Aufführung .

Alle diese kleinen und großen Bedrückungen boten guten
Nährstoff für die Propaganda der „ Carbonari " , der „ Köh -
ler " , wie sich diese Freiheitsgeseltschaft nannte , die
sich in den Kohlenbergwerken der Abruzzen versammelte
und so wie in Neapel bald in ganz Italien Anhänger warb .
Am 2. Juli 1830 brach die süditalienische Revolution aus ,
die mit österreichischer Hilfe unterdrückt wurde . Der Bour -
bone , der eine Verfassung beschworen hatte , konnte seinen
Eid rasch in die Tasche steckey und die absolute Herrschaft
wiederherstellen . Die Freiheitshelden , junges Italien , Car -
bonart , Republikaner , wurden verfolgt und eingekerkert ,
und unter den vielen , die die Rache des eidbrüchigen Königs
von Neapel und seiner österreichischen Schergen verspürten ,
war auch Silvio Pellico . Im Oktober wurde er zuerst in ein
Gefängnis in Mailand gebracht , dann unter die Bleidächer
Venedigs , hoch oben auf dem Dogenpalast , in das berühmte
Staatsgesängnis der Benetianer , wo es zum Ersticken heiß
war , und schließlich auf den Spielberg in Brünn , ein Gna -
denbeweis des Habsburgers , der die Todesstrafe in eine

fünfzehnjährige strenge Haft gewandelt hatte .
Silvio Pellico hat über seine Hast ein Buch versaßt

helmer lätzt man bis auf weiteres wieder laufen —«

warum nicht , man kann sie ja jeden Tag wieder ein -

fangen !
Das Kabinett , de Has Ermächtigungsgesetz gegeben

wurde , existiert nicht mehr . Hitler braucht keine neue

Ermächtigung — er hat ja die M a ch t ! Vom Reichspräsi -
denten lebt nur noch ein Schatten , der Reichstag , die

Landtage , die Kommunalvertretungen sind zerschlagen .
Aus den Türmen der Kirchen flattern die Hakenkreuz -
sahnen . Durch die Büros , die Kontore , die Betriebe

schleichen die Horcher . Sie spitzen die Ohren und lauschen ,
ob sich nicht irgendwo ein Geflüster erhebt , das den
neuen Herren gefährlich werden könnte .

Nichts ist im Dritten Reiche so grotz wie die Angst vor
der Wahrheit !

*

Hugenberg geht — kommt nun der „ deutsche So «

zialismus " ? Ach nein . Der „ Deutsche Sozialismus "
ist schon da ! Er spielt für das Unternehmertum den Auf -
paffer und regiert über die Arbeiter mit der Reitpeitsche .
Er treibt die Lebensmittelpreise in die Höhe und drückt
den Wert des Arbeitslohnes . Dieser „deutsche Sozialis -
mus " ist weder deutsch noch sozialistisch , er ist eine Ver -

unglimpfung des Deutschtums und ein B e t r u g am So «
zialismus .

»

Sturz der Despotie ! Vernichtung der Gewalt -

Herrschaft ! Es kann kein anderes Ziel , keinen anderen
Gedanken geben ! Freiheit — aber nicht für die Ver «
nichter der Freiheit ! Menschenrechte — aber nur für
Menschen , nicht für Bestien ! Es war eine furchtbare Lek -
tion , wir haben aus ihr gelernt ! Die deutsche Demokratie
war nicht die erste , die an ihrer Schwäche zugrunde ge -
gangen ist — aber immer noch ist der Gedanke der Frei -
heit in neuen Formen wieder auferstanden . Und noch nie
hat es eine Despotie gegeben , die nicht zum Schlutz in

Schmutz und Blut zusammengebrochen ist .
Den Sturz der Despotie , das heitzt den

Sieg der Arbeiterklasse und des Sozialis -
mu » beschleunigen — es gibt nur noch d i e ^
ses eine , wofür es lohnt zu leben,und zu
sterben,sonst nichts !

Friedrich Stampfer im „ Neuen Vorwärts " .

tauscherschwerungen für die Wettwirtschall wie für jedes auf
weltwirtschaftliche Arbeitsteilung und Zusammenarbeit au -
gewiesene Land lähmend wirken . Solange die Pro -
duktionsstätten der Industrieländer darauf angewiesen sind ,
ihre Erzeugnisse auf den Auslandsmärkten abzusetzen , so -
lange die Ueberseeländer ihre Anbauflächen und die Förde -
rung ihrer Bodenschätze auf den Zusatzbedarf der Industrie -
länder abgestellt haben , genügt für eine gedeihliche Weiter -
entwicklung auch der einzelnen Länder nicht eine notdürftige
Ausrechterhaltung von Austauschbeziehungcn ,

vielmehr bedarf es gesteigerter weltwirtschaftlicher Zu »
sammenarbeit .

*

Der Sicherheitsdirektor für das Land Salzburg hat die
Ausnahme von politischen Vorträgen aus dem deutschen
Rundsunk und deren Wiedergabe in öffentlichen Lokalen und
an öffentlichen Plätzen verboten . Anlaß zu dem Verbot war
die letzte Rede dès Reichstagsabgeordnrten Habicht im
Münchener Rundfunk .

„ Meine Gefängnisse " , daS ein ganz anderes Vild
vom österreichischen Vormärz gibt , als Operetten und ober -

flächliche Romane es auf rosenrotem und himmelblauem
Grunde tun . Die Grausamkeit des Regimes , das die Ge -

fangenen dort erwartete , ist unfaßbar . Der Kerkermeister ,
ein vierundsiebzigjähriger Mann , der merkwürdigerweise
Schiller hieß , und in dessen Elcndsgefühl auch dieser Name
eines Großen eine Rolle spielte , konnte das grausame Rc -

gime bei allem Mitgefühl nicht mindern . Das Essen war un -
genießbar , selbst einem Fiebernden durfte der Strohsack
nur gegeben werden , wenn der Arzt es verordnete . Jeder
mündliche oder briefliche Verkehr mit der Familie der Ver -
hafteten war untersagt . Als Lektüre wurden nur fromme
Erbauungsschriften zugelassen . Die schwere Haft für Silvio

Pellico dauerte allerdings nicht fünfzehn , sondern nur
zehn Jahre . Aber auch diese hatten den italienischen
Freiheitshelden körperlich und auch seelisch gebrochen . Der
Freiheitsmärtyrer war sehr gemäßigt geworden . Ja die
Radikalen warfen ihm sogar vor , ein Betbruder zu sein .
DaS Buch „ Meine Gesängnisse " schrieb er in der Freiheit ,
aber er war schon nahe daran , die Veröffentlichung zu ver -
hindern . Erst seine Mutter drängte ihn , den ängstlichen
Freunden nicht nachzugeben : „ Man muß alles um seines
Gewissens willen tun, " sagte sie ihm . Im Jahre 1833 kam cS
endlich in die Oeffentlichkeit , und wie ein italienischer Re -
volutionär sagt , hat es dem damaligen Oesterreich mehr
geschadet als eine verlorene Schlacht . Silvio Pellico schrieb
Dramen , von denen manche ausgepfiffen wurden und manche
ganz Italien zur Begeisterung vereinigten , lebte ziemlich
einsam und starb am letzten Jännertag des Jahres 1851 .
Die revolutionären Bewegungen , die auch Italien aufwühl -
ten , hatten ihn erschreckt und die Freiheit und Einheit Jta -
liens konnte er nicht mehr sehen .

Die Geschichte Silvio Pellicos , sein Schaffen und sein Leiden
findet man in einem neuen Buch von Helene Richter
„ Das Leben des italienischen Freihcitshelden Silvio
Pellico " lRascher u. Komp . , Zürich , Leipzig und Stuttgart ) .
Wenn auch manches in dem Buch verschwommen ist und
man oft wünscht , die Autorin würde sich mehr mit den po -
litischen und sozialen Verhältnissen in der ersten Jahrhun -
derthälfte des 10. Jahrhunderts als mit der Zergliederung
von vergessenen Dramen und der Anführung unbedeutender
Briefstellen beschäftigen , so erhält man doch das Bild eine »
Mannes , der in der Märtyrergeschichte der Freiheit einen
Platz hat . Dafür muß man dem Buch danken .



KiiiI Großmann :

Rand « 0000 poWlsdie fllhhflingc
Die LOsang des Emigrantenproblems

Seit dem 1. März 1933 ergießt sich ein Strom von
Flüchtlingen nach den Deutschland benachbarten Ländern ,
weil politische Gründe sie Zwingen , die Gastfreundschaft
anderer Staaten in Anspruch zu nehmen . An erster Stelle
möge daher der Dank stehen für das Verständnis und
Entgegenkommen , mit dem diese Länder die deutschen
Flüchtlinge aufgenommen haben .

Zahlen
Die Zahl derer , die Deutschland verlassen mußten , ist

nicht klein . Nach Frankreich , dem traditionellen Lande
des Asylrechtes , sind bisher dreißigtausend Flüchtlinge
gekommen , Holland hat fünfzehntausend aufnehmen
müssen , die kleine Tschechoslowakei beherbergt vier -
tausend Flüchtlinge .

Die Schweiz ermöglicht trotz ihrer rigorosen Fremden -
gesetzgebung dreitausend Flüchtlingen den Aufenthalt .
Nach Belgien , dem Saargebiet . Luxemburg . Liechtenstein .
Polen , Dänemark mögen insgesamt noch sechstausend
Menschen gegangen sein , so daß mit etwa 58 000 Flucht -
lingen aus Deutschland zu rechnen ist. Diese Zahl wird
größer werden . Schon sind die ersten Flüchtlinge da , die
noch Anfang März auf der Seite der nationalen Revo -
lution standen .

wer ist riodimng ?
Wer ist Flüchtling ? Diese Frage ist nicht so leicht zu

beantworten , wie es zunächst scheint . In den Fürsorge -
Komitees hat man sich darüber immer mehr den Kopf zer -
krochen , je größer die Zahl der Menschen wurde , die aus
Deutschland kamen und ihre Versorgung forderten . Es
gibt nämlich , abgesehen von den unerfreulichen Erschei -
nungen , die das Liebeswerk für die Flüchtlinge miß -

^ braucht haben ( ihre Zahl ist nicht gering ) , eine große
Kategori » von deutschen Auswanderern : das find alle die -

jenigen , deren wirtschaftliche Existenz gefährdet , ja ver -
nichtet ist und die nun in die angrenzenden Länder
kommen , um sich dort eine neue Lebensbasis zu suchen .
Niemand wird behaupten wollen , daß diese Existenzlosen
nicht in höchstem Maße bedauernswert sind , aber Flücht -
linge sind es nicht . Wenn nun die verschiedenen Für -
sorgekomitees leider nur sehr geringe Mittel zur Ver -

sügung haben , so wird diese Gruppe deutscher Aus -
wanderer für sie ausscheiden müssen , um die vorhandenen
Mittel der einen Kategorie zuzuwenden : den politischen
Flüchtlingen , d. h. allen denen , die Deutschland ver -
lassen mußten , weil ihr Leben und ihre Freiheit gefährdet
waren .

« er sorg ! ( Or sie ?
Wer sorgt für die politischen Flüchtlinge ? Zunächst

eine bedauerliche negative Feststellung : es gibt keine

internationale Clearingstelle , die einen Gesamtüberblick
über die deutsche Emigration geben könnte , die darüber

hinaus als internationale Körperschaft das Hilfswerk
international in Angriff nehmen könnte . Hier soll
immerhin als ein Kuriofum registriert werden , daß das

Internationale Arbeitsamt in Genf schon jetzt beschlossen
hat , die Frage der deutschen Emigration zu — „studieren " .

In allen Ländern stehen die jüdischen Hilfskomitees
dank der ihnen zur Verfügung stehenden Mittel an der

Spitze des Hilfswerks . In der CSR . ist eine vollkommene

Zentralisation des jüdischen Hilfswerks durchgeführt
worden . In Paris spielt in materieller Beziehung nur

das jüdische Hilfskomitee eine Rolle , während daneben

nur noch die Liga für Menschenrechte als beratende In -
stanz für alle Aufenthaltsfragen in Betracht kommt .

In der CSR . gibt es neben dem jüdischen Hilfskomitee
zunächst noch die Demokratische Flüchtlingsfürsorge , die

auf Initiative der Liga für Menschenrechte in der Tschecho -
slowakei gegründet worden ist . - Von dieser werden ohne
Unterschied der Parteizugehörigkeit alle Flüchtlinge be -

treut , die als politische Emigranten anzusprechen sind .
In ähnlicher Weise arbeitet das von dem tschecho -
slowakischen Professor Saida ins Leben gerufene Hilfs -
Komitee . Außerdem haben die Sozialdemokratische
Partei , der Einheitsverband der Angestellten das Hilfs -
werk für ihre Mitglieder übernommen .

Berufsmäßig setzen sich die Flüchtlinge in Prag äugen -
blicklich wie folgt zusammen :

Kaufleute und kaufmännische Angestellte 40 Prozent
Handwerker und Arbeiter 34 Prozent
Schriftsteller und Journalisten 11 Prozent
Freie Berufe 10 Prozent
Verschiedene Berufe 5 Prozent

vie Gesamßösnng
Die Gesamtlösung ? Je schärfer der Kurs in Deutsch -

land wird , je mehr haben wir mit Zugang deutscher
Emigranten zu rechnen und um so schwieriger wird unser
Hilfswerk sein , denn die Flüchtlinge haben in achtzig
Prozent aller Fälle buchstäblich nur ihr Leben gerettet .
Hunderte und vielleicht sehr bald Tausende Menschen zu
oersorgen , dazu wird kein Fürsorgekomitee imstande sein .
Daher muß . ehe das Problem durch seine Größe unlös -
bar wird , an die Gesamtlösung herangegangen werden .
Die für Prag gemachte Berussstatistik bietet dem Inter -

nationalen Arbeitsamt vielleicht eine Unterlage , da die

deutschen Flüchtlinge sich in den anderen Zentren ähnlich

zusammensetzen dürften . Eine internationale Clearing -

stelle hätte sofort die notwendigen Tatsachen festzustellen
und sich mit allen Weltstaaten über die Aufnahmefähigkeit
der einen oder andern Berufskategorie schlüssig zu

werden .

vas internationale Hilfswerk
Dieses große , internationale Hilfswerk , das umgehend

in Angriff genommen werden muß . darf die praktische
Arbeit in Paris , Prag , Amsterdam usw . nicht aufschieben .
In diesen Ländern wäre die Durchorganisierung des

Flüchtlingswerkes von der Wohlfahrt zur Selbsthilfe der

Flüchtlinge sofort in Angriff zu nehmen .

Selbsthilfe der Flüchtlinge ? Die Demokratische Flücht -
lingsfürsorge kann sich rühmen , zumindest den Versuch
eines solchen Selbsthilfewerkes gemacht zu haben , über

dessen Erfolg noch nichts zu sagen ist . Hotel Slatny in

Prag - Straschnitz beherbergt das erste Flüchtlingskollektiv ,
wo fünfundzwanzig Flüchtlinge die Aufgabe haben , in

Gemeinschaft zu leben und zu arbeiten . Dabei wird die

Arbeit nicht einheimischen Arbeitskräften fortgenommen ,
die Flüchtlinge arbeiten nur für sich ; helfen bei der Zu -
bereitung des Essens , säubern die Schlafräume , bestellen
den Garten . Die Räume werden ausgestaltet mit dem

Notwendigsten , an dem es mangelt , Bänke und Tische
werden gezimmert . Kurz , es wird alles getan , um ein

zivilisiertes Leben zu führen . Jeden Tag arbeiten diese
Flüchtlinge vier Stunden vollkommen freiwillig . Alles ,

was geschieht , geschieht ohne Zwang . Vier Stunden

körperliche Arbeit , zwei bis drei Stunden täglich geistige
Betätigung ist das Programm des Kollektivs von Strasch -
nitz . Ein dreiundzwanzigjähriger Flüchtling , der seine
Erfahrungen aus dem Volkshochschulheim hier anwenden

kann , leitet dies erste Kollegtiv . Die Patenschaft linker

Organisationen wird solchen Kollektiven das Leben er -

leichtern . Durch die Einrichtung von Strafchnitz ist der

Demokratischen Flüchtlingsfürsorge durch Einsparen von

etwa dreitausend Kronen geholfen , aber , was mehr ist ,
den Flüchtlingen ist wieder eine Aufgabe gestellt worden .

Solche auf Selbstverwaltung aufgebauten Kollektive

zu gründen , ist das Gebot der Stunde , in der es daraus
ankommt . Tausende und aber Tausende von Menschen zu

erhalten und vor dem Nichts zu bewahren . Die Flucht -
linge , die das kostbare Gut der Freiheit gerettet haben ,
während Hunderttausende in die Konzentrationslager ge -

sperrt , Zehntausende gefoltert und vernichtet werden ,

werden wissen , daß sie eine große Mission zu erfülle »
haben .

Dentsdtfand an sechster Stelle
ran 60,1 Millionen Menschen am sechsten Platz unter den Völkern
der Erde

Mit der Bevölkerungszahl von 06,1 Mil -
lionen , die vom Statistischen Retchsamt auf Grund der
Volkszählung vom 16. Juni ermittelt wurde , nimmt Deutsch -
land den zweiten Platz unter den europäischen
Völkern der Bevölkerungszahl nach ein , während es in
der Welt den fünften oder sechsten Platz inne hat . Der
zweite Platz konnte Deutschland in Europa nicht strittig ge -
macht werden . Ten ersten Platz , den Rußland mit einer
europäischen Bevölkerung von rund 126 Millionen inne hat ,
konnte Deutschland nicht erreichen . Hinter Deutschland folgen
in Europa in weitem Abstand Großbritannien mit
4 6 Millionen und Frankreich und Italien mit
je rund 41 Millionen Einwohnern . Es folgen bann
Polen mit 32 Millionen und Spanien mit
2 4 Millionen . Innerhalb Europa können die nächsten
Jahre oder Jahrzehnte nur Verschiebungen auf dem vierten
und fünften Platz bringen , wahrscheinlich wird Italien , das

nach den letzten Ziffern , die vom 31. Dezember 1631

stammen , genau 41477 600 Einwohner zählte , Frankreich ,
das an diesem Tage 41 630 000 Einwohner hatte , überflügeln .

In der Welt marschiert an der Spitze , der Bevölkerungs -
zahl nach , China , das am 31. Dezember 1631 - eine ge -
schätzte Bevölkerung von mindestens 450 Millionen
hatte . Die Schätzungen einer privaten geographisch - wissen -
schaftlichen Bereinigung in China ging noch um einige Mil -

Seid artig , artig , artig !
Gegenüber Ausländern

Der Stellvertreter des Führers der NSDAP , gibt be -
kannt :

Es ist festgestellt worden , baß Beamte , insbesondere

Grenzbeamte der Deutschland anliegenden Staaten teil -

weise Deutschen gegenüber , die als Nationalsozialisten kennt -

lich sind , ein provozierendes Wesen zur Schau tragen . Nach

eingegangenen Meldungen ist dies auf die Arbeit von

Agenten zurückzuführen , welche hoffen , die betreffenden

Nationalsozialisten zu Unbesonnenheiten ausländischen Be -

omten gegenüber reizen zu können , die diplomatische

Schwierigkeiten im Gefolge haben . Ich warne daher aus -

drücklich vor derartigen Provokateuren und bitte , sich jen -

lionen darüber hinaus , doch ist in der Weltstatistik des Böl -
kerbundes die Zahl von 430 Millionen angenommen worden .
Nach China ist Indien mit rund 336 Millionen das zweit -
volksrcichste Land . Es folgt dann Rußland , das mit
seinem europäischen und astatischen Teil zusammen eine
Bevölkerung von 163 Millionen zählt . Die Vereinigten
Staaten gaben am 31. Dezember 1631 eine Bevölkerung von
rund 124 Millionen an . Der fünfte Platz würde der

neuesten deutschen Zählung nach Deutschland mit 66,1
Millionen zukommen . Doch wird der fünfte Platz Deutsch -
land wahrscheinlich durch Japan strittig gemacht werden .

Japan gab für den 31. Dezember 1631 63,5 Millionen
an . Diese Zahl liegt zwar unter dem jetzt ermittelten Er -

gebnis für Deutschland . In den 18 Monaten seit dem Stich -
tag der japanischen Zählung hat aber natürlich die japanische
Bevölkerung einen Bevölkerungszuwachs zu verzeichnen ,
und es ist anzunehmen , daß heute die japanische Bevölkerung
die Zahl von 66,1 Millionen überschritten hat . Diese An -

nähme liegt um so näher , als für den 31. Dezember 1631

von Deutschland nur eine Bevölkerungszahl von 63,3 Mil -
lionen angegeben war , und nach den bisherigen Ermitt -

lungen die damaligen Schätzungen der Wirklichkeit sehr nahe
kamen . Wahrscheinlich wird also Deutschland in der Welt

nicht den fünften , sondern , den sechsten Platz der
Bevölkerungszahl nach behaupten .

seits der Grenzen stets der gefährlichen Absichten gegenüber
Männern des neuen Deutschlands bewußt zu sein .

gez . Rudolf Heß .

Heß hat Recht : Die Nazi « können sich so sehr an Deutschen

austoben , daß sie Krach mit Ausländern vermeiden können .

Hungertod Ihr Marilslen

Unterstützungssperre gegen kommunistische

Propaganda

Kassel , 9. Juli . Im Kreise Schmalkalden , der zum Re -

gierungsbezirt Kassel gehört , hat sich in den letzten Tagen
eine verstärkte kommunistische Propaganda unter de » Er -
werbslosen bemerkbar gemacht . Es wurden verschiedentlich

kommunistische Flugblätter verbreitet , deren Ur -

Heber und Verbreiter noch nicht ermittelt find . In der Stadt

Schmalkalden hat der Bürgermeister daraus angeordnet , daß

allen links eingestellten Unterstütznngsemp »

länger » des Wohlfahrtsamtes die Unterstützung so lange

gesperrt werden soll , bis die Täter ermittelt sind .

Einige Berhastungen sind inzwischen erfolgt .

Hörsing ?
Angeblich will er SA . - Mann werden

Der frühere Oberpräsident H S r s i n g , einst Führer beS

Reichsbanners und aus dieser Stellung seiner Eigenmächtig -

ketten wegen entfernt , hat in den letzten Wochen mehrfach

beim preußischen Ministerpräsidenten Göring vorgesprochen

und , wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren , bei dieser

Gelegenheit um Aufnahme in die SA . nachgesucht .

Eine ähnliche Entwicklung hat der Direktor des Cito -

Ausschusses der Stadt Berlin , F l i n t s ch, durchgemacht , der

seit Jahren Vorsitzender des Demokratischen Klubs war .

Flintsch hat diesen Vorsitz niedergelegt und um Ausnahme in

die SA . nachgesucht , wo er auch aufgenommen wurde .

Inden sollen auswandern
Verfolgungen im Ruhrgebiet

Dortmund , 8. Juli . ( Jnpretz ) : Um die hier durch lange

Arbeitslosigkeit besonders radikalisierten SA . - Leute abzu -

lenken , organisiert die Parteileitung der Nationalsozialisten

fortwährend neue Jubenboykotte . Posten werben vor Ein -

heitspretSgeschäften aufgestellt , jüdische Geschäfte mit In -

schritten beschmiert , die Kunden solcher Geschäfte beköstigt .

Man rechnet mit baldiger Auswanderung eines großen Teils

der jüdischen Bevölkerung .

Gänzlich unpolitische , jüdische Organisationen in Deutsch -

land rechnen mit ihrem unmittelbar bevorstehenden Verbot .

Hinausgeworfen !
Nazis in Frankreich

In der Nähe des lothringischen OrteS Forbach überschritten

in der vergangenen Woche vier junge Leute mit großen

Hakenkreuzabzeichen die Grenze und als man sie daraus auf -

merksam machte , daß in Frankreich das Tragen dieses Ab -

zeichens unerwünscht sei , suchte einer der Burschen den Gen -

darmen an der Brust zu packen . Die vier Nazipropagandisten

wurden daraufbin schleunigst über die Grenze zurückgeführt .



Steutsdke Stimmen
Feuilletonbeilage der „ Deutschen Freiheit " * Ereignisse und Geschichten

Vatedand Van JJiecdoe £essiny

In einem schönen Lande geboren , dessen Täler ich crwan -
oerte . dessen Blumen ich pflegte , dessen Tiere ich beschützte ; in
einem Lande , dessen Kinder ich gelehrt habe , dessen Kranke

sch geheilt habe , dessen Armen nach Kräften ich geholfen habe ;
' n einem schönen Lande geboren , dessen Geistesgut ich zu ver -
wehren bemüht war , dessen Musik ich zu erbluten strebte ,
dessen Sprache rein zu erhalten ich trachtete ; in einem schönen
Lande geboren , bekam ich von früher Jugend bis heute , wo
' ch ein alter Mann bin , bei allem , was Widriges , was Bös -

williges mir begegnete , immer ein und dasselbe Wort zu -
geschleudert , zur Begründung jeglichen Uebels , das blut -
triefende Wort : Vaterland .

Rechthaber traten immer in meinen Weg und schlugen aus
weinen Kopf mit diesem einen Wort . Im Namen des Vater -
landes forderten sie Gehorsam . Im Namen des Vaterlandes

verhängten sie Pflichten . Im Namen des Vaterlandes
kreisten Sammelteller , Armenbttchsen , Steuerschrauben , Ge¬

schäftsprospekte, Verfügungen , Verordnungen und Partei -
lassen . Wurde ich von ahnungslosen Jungen mißrechtet , sie
wißhandelten mich fürs Vaterland . Mußte ich das Kind her -
geben , es geschah fürs Vaterland . Verlor ich den Freund ,
das Vaterland wollte es so. Wenn ich unklares Denken ehren
wußte , wenn ich Geschwätz , Aberglauben , Machtwille , Selbst -

gerechtigkeit und Phrase hinnehmen und hören mußte , als
seien das die heiligsten Güter und tiefsten Einsichten ; ja ,
wenn ich alles Gemeine hochhalten und vor jedem Götzen
schweigen mußte , immer geschah es für das Vaterland .

Das sing an auf der S ch u l b a n k. Man lehrte mich lügen
fürs Vaterland . Schlechte Verse mußte ich lernen und liebte
so tief die schönen . Wortegeklingel mußte ich lernen , das war
Liebe zum Vaterland . Langweilige Familienlegenden der je -

weilig herrschenden Machthaber , Schlachtennamen und immer

wieder Schlächtereien mutzte ich mir einprägen . Das war die

beschichte des Vaterlandes . An jedem Morgen , an jedem

Mittage, an jedem Abend standen , saßen , predigten da gc -

wichtige Männer , hämmerten mir ein : „ Du hast das große

blück . ein Vaterland zu besitzen . " „ Süß ists zu sterben fürs

Vaterland, " „ Nichtswürdig ist die Nation , die nicht ihr Alles
gibt für ihre Ehre " . „ Ans Vaterland , ans teure schließ ' Dich

an . " und da ich ein gutgläubiger und braver Junge war , so
kühlte ich mich in Ehrfurcht bereit zu sterben für das , was
sie Vaterland nannten . Aber was denn war es ? Id ) dachte

nach . Ich dachte an die Gräber meiner Vorfahren , die seit
vielen hundert Jahren mit der Erde Niedersachsens ver -

banden sind . Ich dachte an Denker und Dichter , die mi )

schufen. Als ich aber älter wurde , da merkte ich , daß nichts

von all dem , was ich als Heimat in mir trug , das gemeinte

„ Vaterland " sei . Bis heute frage ich vergeblich . WaS meinen

sie denn eigentlich , wenn sie behaupten , ich sei vaterlandslos ,
sie aber hätten , einen , sie wären : das Baterland .

Jst es das JMut ?

Ost es die Jlasse ?

Ich trat ein für die deutschen Menschen im Elsaß , in

Böhmen , in Sübtirol , in Oberschlesien . Ich bekam die fol -

gende Verwarnung . „ Die Industrie in den nicht zum

Deutschen Reiche gehörenden Gebieten ist als Konkurrent

der deutschen Wirtschaft aufzufassen . . Die deutsche Arbeit

schützen , heißt die Produkte der ausländischen Industrien
meiden . " Ach so ! Der Mann sagt „ Vaterland " und

meint sein Geschäft und seinen Profit . Ich sand

es abscheulich , daß in Deutschlands Notzeit die Besitzenden
Geld und Besitz in anderen Ländern haben . Aber da bekam

ich die folgende Auskunft : „ Daß unsere Wirtschastssührer

während des Weltkrieges ihre Vermögen in ausländischen
Werten angelegt haben , hat einen großen Teil unseres

Nationalvermögens gerettet . " Ach so ! Daß mit dem Gelbe

unserer Könige Granaten gedreht wurden , mit denen „ das

Ausland " uns und unsere Kinder töten konnte , errettete den

Wohlstand des Vaterlands . Nein ! Zu kompliziert für mich !

Ich werde nie begreifen , was Vaterland ist . —

Aber in den stillsten , den einsamsten Stunden ahne ich

etwas . Ich ahne , daß die große » . Worte , welche die Menschen

gerne im Munde führen — Worte wie Gott , Mensch -

h e i t, S t a a t und Baterland — allesamt nichts anderes

sind als Umschreibungen für eine einzige Tatsache , für ein

einziges anderes Wort . Für das Wort und die Tatsache :

Ich ! Ich , Ich , Ich ! Das meinen , das allein kennen sie alle .

Vaterland ist Wille zur Macht . Vaterland ist Wille zum Ber -

sklaven immer der andern . Vaterland ist Ich . Gut denn !

Aber ich frage , welche Inhalte hat dieses Ich ? Da zählen sie

mir alle das auf , waS sie zerstören und verkümmern an mir ,

an sich selbst , an aller Welt . Das Herz , die Seele , die Musik ,

den Wald , die Schönheit , die Träume . Sie sagen „ Liebe zu

Deutschland " , das sei Vaterland . Und wenn sie von Liebe

sprechen , so bekommen sie böse Augen . Ach , ich fürchte , wenn

ich tot und ctn Paragraph in den deutschen Lehrbüchern bin ,

dann gehöre ich endlich auch mit zum Inventar „ Deutsche

Kultur " , dann bin auch ich endlich „ Vaterland " , um desset -

willen bei Lebzeiten die Leute mich und sich sinnlos gequält

haben .

Opct - 4 * « ^
& wdlen die Masse eefassea . . .

Das Dritte Reich begann seine kulturelle Tätigkeit mit
° cr brutalen Niedcrdrückung und Amovierung aller be -

Mutenden geistigen Kräfte der Oper . Nach knapp vier

Monaten ist der Vernichtungsseldzug , den dieses Bar -
a r e n t u m im Zeichen des Hakenkreuzes gegen die Opern -

sheater geführt hat , so ziemlich beendet . Die bekanntesten

^ànger , Sängerinnen , Intendanten , Dirigenten und Re -

ll ' sseure sind der „ Gleichschaltung " zum Opfer gefallen . Ihre

Miellen wurden von hungrigen Stellcnjägern , die wohl ein

Unterschriebenes Parteibuch in der Tasche haben , aber an -

wnsten zur zweiten , wenn nicht gar dritten Garnitur gc -

boren , eingenommen . Und wenn es noch heute einzelne

prominente Sänger in den Staatstheatern gibt , die , ob -

£' eich sich der Rcichsrassenzuchtwart von ihren Stamm -

vä » men mit Grausen abwenden würde , noch weder hinaus -

geschmissen noch beurlaubt wurden ( wie Emanuel L i st und
' ' k ' p n i s , Berliner Oper ) , so ist dies nur dem Umstand zu

verdanken , daß die großen Opernbetriebe einfach zusperren

mußten , wollte man die TolistencnsembleS derart dezi -

gieren, wie man es bei anderen Berusskategorien
schonungslos getan hat .

Jaqe Waqnet
Von einer Aktualität irgendwelcher Art kann beim gegen -

bärtigen deutschen Opern - Repertoire in keiner Weise mehr

besprochen werden . Wir stehen im Wagner - Jahr und darum

sverden die Wagner - Opern endlos abgehaspelt . Daneben

slorieren noch die in ihrer Geltung zutiefst epigonenhaften
des geeichten Hakenkreuzkompvnisten Max v. S ch i l -

l > n g s und vereinzelt Ausführungen des ebenfalls vom

Hitlerregime wohlgelittenen Hans P s i tz n e r . Sonst ist eS

? vi der deutschen Opernbühne ziemlich still geworden . Das

V' irgertum und die Arbeitermassen sind materiell vernichtet
und damit als Kultursaktor ausgeschaltet worden . In der

à deS militärischen Bandengeistes und der Lust am

Morden und tierischer Grausamkeit bleibt nichts mehr für
d' - » ,,n „ v TbeaterS übrig . Offen steht nun die Frage ,
welcher Mittel wird sich die deutsche Oper bedienen ,
Um » oerhaupl noch „ Massen " zu erfassen , und nach welchen

Vichtlinien wird sie geführt werden , um sich den geänderten ,

gleichgeschalteten Verhältnissen Rechnung zu tragen . Oder :

überhaupt noch daS Opernsptel eine Berechtigung im

dritten Reich hat .
Es mar von jeher feststehend , daß die geistige Aktivität

Und materielle Tragkraft ber bürgerlichen Schichten nicht

« nrk genug war , die Existenz der Opernthcater völlig zu

gewährleisten . Darum wurde eine einwandfreie soziologische

Fundierung notwendig , um die großen Massen , die der kom -

plizterten Artistik des syphonlschen MunkdramaS mehr oder

minder gegenüberstanden , für die Kunstform ber Oper zu

gewinnen . Es war wohl ber nun hinausgeworfene Otto

Klemperer . der als erster einen einheitlichen Werk -

stil der zeitgenössischen deutschen Oper schuf .

Aber die moderne Opernproduktion wurde immer als eine

„ L i n k s - K u n st " betrachtet und alles , „ was irgendwie vom

konventionellen naturalistischen Opernbetrieb in setner must -

kalischen oder szenisdien Haltung abstach , wurde automatisch

als „ Kulturbolschewismns " angeprangert , gleich -

gültig , ob es sich um religiöse , kultische oder soziale Impulse

oder um rein technische Probleme musikdramatischer Foc -

mung handelte .

T>ec Hazi - ' Kollektivismus
Nun soll eine neue Grundlage einer neuen natio -

nalenOper geschaffen werben , trotzdem sämtliche geistigen

Führer des deutschen Musiktheaters im Exil sind . Herr

„ Kulturführer " G ö b b e l s , der ja von der „ Oper " etwas

verstehen muß , sagte in der sattsam bekannten Ansprache an -

läßlich der Konferenz der Theaterdirektoren : das neue

Drama und Theater müsse „heroisch , sachlich , stählern , natio -

nal und gemeinsam verpflichtend " sein . Diese Theaterpoli -
tik ist eindeutig die eines Bolschewismus : denn nicht

um „ Vergottung des Individuums " geht es , sondern um

„ Vergottung der Masse " , also um Schaffung einer kollek »

tivcn Massenkunst , um Schassung des bolschewistischen Kol -

lektivdramas .

Mit diesen Worten hat Wöbbels den Nationalsozialismus
als vollständige Parallel - und UebergangSerscheinung zum

Bolschewismus entlarvt . Und tatsächlich entsprechen die biS -

herigen Manifestationen des Nationalsozialismus , die For -

cterung der Militärmärsche und des Horst - Wessel - Liebes als

Um und Auf der neuen Kunst . Und Künstler wie

Klemperer , Bert Brecht , Kurt Weill und Hanns

E t sler ( ber große Arbeiterkomponist ) müssen dafür im

Exil leben .

Aber — die Oper ist gleichgeschaltet . Herr Kutzschbach
mag nur ruhig alS Nachfolger Fritz Brusch ' in der

Dresdener Staatsoper das Horst - Wessel - Lted dirigieren , der

in seinen Gesinnungen überaus wandlungsfähige Kleiber

den „Pfeifertag " von Schillings ausführen und Richard

Strauß für die Ausgewiesenen einspringen . Und - wir

warten aus die neue autoptone garantiert rassenreine Opern -

kunst des Dritten Reiches weitere vier Monatet

Die Arbeitslosen im Walde

Von Walter Sachs

Sie sehen nicht die purpurroten Disteln .

Die weiße Orchis duftet sür den Wind .

Es fingt die scheue Drossel in den Mistel »

nicht mehr sür fie . Sie wandern taub und blind .

Sie hören nur den Fall der . Fichtenzapfen .

Angstlaute des Hasen , den die Schlinge würgt .

Sie schleichen auf des Wild ' s geheimen Stapfen

und spähen , wo das Eichhorn fich verbirgt .

Was tragen noch die Bäume Reis « nd Blüten ?

Sie sammeln , was als Abfall niedersticht ,

weil Jäger immer noch den Wald behüten

für eine ferne Zeit , die es nicht gibt .

Oft rasten fie auf heißen Sommerschlägeu .

Die Angst der Diebe macht die Glieder schwer .

Tollkirschen drängen fich dem Mund entgegen .

Bald warnt das ferne Baterwort nicht mehr ,

wenn sie , gebannt von schwarzen Beerenaugen ,

hinlangen , süßen Tod im Gift z « saugen .

„ Der deutsche Jilm 10 Jahce zurück "

Der amerikanische Filmregisseur Thor Brooks , der einige

Monate in den Ufa - Ateliers in Berlin gearbeitet hat , er -

klärte in Stockholm einigen Journalisten , ber deutsche Film

sei jetzt ans einem Niveau „ zehn Jahre zurück " angelangt .

Hingegen habe der englische Film eine große Zukunft .

Brooks , der seit zehn Jahren Mitarbeiter der Metro - Gold -

wyn ist , war bei seinem Studienaufenthalt in den Berliner

Ufa - AtclierS genötigt , eine Naziarmbinde zu tragen , um

Belästigungen zu vermeiden .

10000 germanische Helden

Jüngst tauchte wicüer einmal die Nachricht von großen

Gräberfunden im Arnsberger Wald ( Westfalen ) aus . 10 000

Germanen sollen hier , so erzählt sich der VolkSmund , beerdigt

worden sein . ( Die Quantität machtS ! ) Zehntausend germa -

nische Helden natürlich , gefallen in der Varus - Schlacht . Das

wäre ein Happen , potzblitz ! Eine neue Sensation , Wasser auf

dci nationalistischen Mühlen , Gelegenheit zu einem neuen

Reichsehrenmal , und ber preußische Kultusminister in per »

sona beauftragte sofort eine Kapazität , den Professor für

Borgeschichte Dr . Karl Schuchhardt , die erforderlichen Fest -

stellungen zu machen . Der Herr Professor schreibt :

„ Ich halte mich , um nicht nachträglicher Entstellung ge °

ziehn zu werden , im folgenden genau an meinen früheren

offiziellen Bericht in der „Prähistorischen Zeitschrift ". Da

heißt cS auf Seite 887 : „ Zuerst grub ich aus den Gesichts¬

punkt . . . " „ Wir kamen zu der Feststellung :

Die Hügel find überhaupt keine Gräber .

Daß Archäologen graben , gehört zum Beruf . DaS also

wundert une nicht . Schließlich sind wir auch gewöhnt , sie an

den unmöglichsten Stellen graben zu sehen . Aber auf „ Gc -

sichtspunktcn " . . . ? Ich weiß ja nicht . Mir kommen Gesichts -

punkte für Ausgrabungen etwas klein vor . Vielleicht hätte

der Herr Professor seinem Auftraggeber ein befriedigenderes

Resultat mitbringen können , wenn er nicht so viel auf

GcsichtSpunken gegraben hätte .

Tleue Ql &ichsdiaitunqen :
1. Exotik

Drei Anzeigen in der „ Korrespondenz " - Rubrik deS „ Prager

Tagblatt " vom 1. Juli : „ Welcher bestsituierte Gentleman

möchte LSjährige Beamtin , gebildet , fesch und lieb , aus eine

hübsche Sommerreis « Mitnehmen ? Unter „ Nur Arier "

hauptpostlagernd . " — „ Für Urlaub im August von guter

Touristin arische Wanderkameradin oder kleine

Gesellschaft gesucht . " — „ Fesche , blonde Beamtin , Ende

zwanzig , wünscht gebildeten Arier höherer Gta «

t u r zwecks gemeinsamer Ausflüge und Geselligkeit kennen -

zulernen . "

2 . iOücsle

In Augsburg tagte der diesjährige Deutsche Fleischer »

Bcrbandstag . Der neue 1. Vorsitzende , Willy Schmidt aus

Hildesheim , gelobte feierlich , sein Amt stets nach den Grund »

sätzen ber Treue und Redlichkeit zu führen , gegen

Klassengeist und Eigenbrötelei anzukämpfen und alles daran

zu setzen , um auch den Fleischerberuf mit dem Geist

ber nationalen Revolution zu durchdringen .
An den Vizepräsidenten des deutschen Handwerks richtete

er die Bitte , die Reichsregierung und dem Kanzler die

unbedingte Verbundenheit des Deutschen Fleischerner »
bandes mit der nationalen Regierung zum Ausbruck zu

bringen . An den Reichskanzler wurde ein ErgebenheitS »
telegramm gerichtet . ( „ Völk . Beobachter " , 7. Juli . )
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DAS BUNI
Wie ichden J £ opf des Zaren sah

Zum fünfzehnten ( Todestage des Zaren

Pater Jlliodor , ein bekannter rassischer Geistlicher ,
der zur Zeit in Amerika lebt , hat alS einziger anthen »
tischer Zeuge den konservierten Kops des ermordeten
Zaren gesehen . Er erzählt hier zum erstenmal diese «
grauenvolle Erlebnis und seine aufschlußreiche Bor »
geschichte .

Im Sommer 1918 kam ich auf Einladung des örtlichen
Sowjets nach Jekaterinburg , wo der Zar Nikolaus unter »
gebracht war . Ich wurde in das Haus , das der Zar bewohnte ,
geführt . Eine enge Treppe führte in - einen großen Raum ,
der mit Koffern , Körben und Säcken vollgestopft war . Es sah
aus , als ob jemand mit vielem Gepäck hier eingetroffen war .
Eine Minute später stand ich im Zimmer , vor dem Zar und
der Zarin .

Man ließ mich mit dem Zarenpaar allein . Scheinbar hatte
der Zar mich nicht gleich erkannt . Kein Wunder , denn ich
trug Zivilkleidung und war glatt rasiert . Plötzlich verklärte

sich das Gesicht der Zarin : . Das ist der Pater Jlliodor, "
sagte sie . Der Zar , der mich fragend angesehen hatte , kam

jetzt auf mich zu und sagte : . Ich freue mich auch , Sie hier zu
sehen . " Ich verneigte mich und bemerkte , daß die Zarin mit

einer Handarbeit beschäftigt war , während der Zar im

Zimmer aufräumte . Beide versuchten äußerlich ruhig zu
bleiben , obwohl das Erlebt « sich auf ihren Gesichtern ab -

spiegelte . Wir sprachen über gleichgültige Dinge , erinnerten

uns an die gute alte Zeit , und versuchten ängstlich alles

zu vermeiden , was sich irgendwie auf Rasputin , durch den ich

seinerzeit am Hofe des Zaren eingeführt wurde , beziehen
konnte . Als ich dem Zaren erzählte , daß ich soeben aus

Amerika zurückgekommen war , fragte er mich , wie der Bot -

schaster der russischen provisorischen Regierung Bachmetiew
dort empfangen wurde . Wahrheitsgetreu berichtete ich , daß

der Empfang sehr feierlich gewesen war . Ich öffnete dann

meinen Korb und legte Ostergeschenke auf den Tisch — es

war nämlich kurz vor Ostern . Ich erwähnte die alte russische

Sitte , zur Osterzeit Gefangene zu besuchen und ihnen Trost

zu spenden . „ Soviel ! " rief die Zarin aus . . Was sollen wir

damit anfangen ? " Ich gab den wohlgemeinten Rat , die Spei -

se » mit den Kindern zu teilen , deren Ankunft aus Tobolsk ,

dem ehemaligen Verbannungsort des Zaren , wohin er von

der provisorischen Regierung verschickt war , von Tag zu Tag

erwartet wurde . Der Zar beklagte sich über den ewigen

Transport aus einem Gefängnis ins ander « , war aber

sehr vorsichtig in seinen Ausdrücken , da er scheinbar in mir

einen Spitzel fürchtete . Es entstand ein peinliches Schweigen .

t

Die geheimnisvollen
Die Professoren Mondon und Heermann und Jng . Teich -

wann in Kassel stellen zur Zeit sehr wichtige und interessante

Versuche an , die den Einfluß bestimmter Bestrahlungen ans

dt « Pflanz « » erforschen sollen . Man stellt « ine Art Fern -

glas auf , das aus Holz besteht und 82 Zentimeter lang ist .

An dem einen Ende hat es eine Sammellinse , am andern

« in Stück gewöhnliches Fensterglas . Wenn man nun das

Fernglas so aufstellt , daß daS Fensterglas einer Topf -

pflanze zugewendet ist , so entwickelt diese sich rasch , wächst

schlank empor und hat frische , hellgrüne Farbe . Dreht mau

aber daS Fernglas um , so daß die Sammellinse der Topf -

pflanze zugekehrt ist , so wird diese in ihrem Wachstum ge -

hemmt , die Pflanze wächst mehr in die Breite als in die

Höhe , und ihre Blätter bekommen eine dunkler grüne Farbe .

ES handelt sich hier um merkwürdige Strahlen , die in dem

einen Fall fördernd , in dem andern Fall hemmend auf

lebende Organismen einwirken . Ursprung und Beschaffenheit

dieser geheimnisvollen Strahlen hat man bisher noch nicht

ergründet , aber eS ist zu hoffen , daß die eifrige Arbeit der

Gelehrten bald zu Erfolgen in dieser Richtung führen wird .

Der arme ihoff Van JKitttae I

Der Lehrer Iwan Semjonowitsch Trupikosf zupfte seine »

schäbigen Anzug zurecht , hüstelte hinter der vorgehaltenen

Hand und betrat mit schüchterne » Schritten die Klasse .

„ Sie haben sich wieder verspätet ? " fragte der Wachhabende

streng .

Iwan Semjonowitsch wurde verlegen und sagte , nachdem

er die Klasse höflich begrüßt hatte , leise :

. DaS ist die Elektrische , wissen Sie . , , ich habe die

Elektrische nicht erreicht . "

„ Ausreden ! " sagt « lächelnd der Wachhabende .

Der Lehrer setzt « sich schüchtern aus eine Ecke des Stuhles

und kniff die Augen zusammen . Seltsam « Erinnerungen

drängen sich in seinem Gehirn . . «

Da tritt er , der Geschichtslehrer , in die Klaff « und alle

Schüler erheben sich ehrerbietig . Aber er , Iwan Semjono -

witsch Trupikosf , geht mit festen Schritten zum Katheder ,

öffnet das Journal und . . . ach , eine ungewöhnliche Stille

herrschte in der Klasse ! Und dann blickte Trupikosf mit

strenger Miene erst in das Journal , dann auf die Schüler ,

dann wieder ins Journal , dann auf die Schüler , dann

wieder ins Journal und nannte einen Name » .

. Semjonoff Nikolai ! "

Der Lehrer zuckte zusammen , öffnete die Augen und

sagte leise :

. Semjouoff . . . '

„ Sie wünschen ? " fragte der Schüler , mit der Durchsicht

eines Markenalbums beschäftigt .

„ Nichts . . . " sagte der Lehrer . „ Ich habe nur so . Be -

achten Sie es nicht . "

„ Was denn , so ? "

„ Nichts , ich wollte nur wissen , ob der Junggenosse Sem -

jonofs hier ist . "

„ Hier ! " sagte Semjonoff , eine Marke gegen das Licht

haltend .

Der Lehrer ging durch dip Klasse .

„ Entschuldigt , Junggenossen, " sagte er , „ für heute wurde

Ihnen aufgegeben . . . das heißt , ich wollte sagen . . . wurde

Ihnen vorgeschlagen , die Reformen Alexander I. durchzu -

nehmen . Verzeihung , also vielleicht würde mir jemand

etwas über die Reformen Alexander I. erzählen . . .

Glaubt mir , Junggenossen , ich spreche nur mit Verachtung

von den Imperatoren . "

In der Klasse wurde gelacht .

„ Das sage ich nur so, " sagte der Lehrer . „ Ich bin etwas

aufgeregt , Junggenossen . Legen Sie meine Worte nicht

falsch aus . Ich bestehe nicht darauf . Ich bin sogar froh ,
wenn Sie nicht erzählen wollen . Ich bin aufgeregt , Jung -

genossen . . . "

„ Ja , schweig doch mal einen Augenblick ! " ertönte ein «

Stimme . „ Krächzt wie ein Rabe . "

„ Ich schweige . Ich schweige schon . . . ' sagt « der Lehrer .

„ Ich wollte nur . . . ich möchte nur leise den Junggenoffen
Semetschkin fragen , welche politischen Neuigkeiten er aus
der Zeitung „ Prawda " erfahren hat . "

Semetschkin legte die Zeitung beiseite und sagte :

„ Das soll wohl ein Wink sein ? Ja , wissen Sie . . . ja ,
ich werbe Sie dafür . . . "

„ Aber nein . . . aber nein , bei Gott nicht . . . das heißt ,
von Gott habe ich nichts gesagt . . . Legen Sie es nicht
falsch aus . "

Der Lehrer beginnt erregt im Zimmer umherzugehen .

„ Ja , slimmer einem nicht immer vor den Augen heruml "

sagte jemand . „ Stell dich an die Tafel ! "

Der Lehrer ging zur Tafel und begann , die Nase am

Handtuch putzend , leise zu weinen .

( Autorisierte Ueberjetzung aus dem Russischen . ) .

Von State r Jfflodoi

Ich rüstete mich zum Aufbruch und fragte den Zaren und die

Zarin , was ich ihren Verwandten und Anhängern , falls ich

sie irgendwo treffen würde , sagen sollte . Die Zarin senkte
den Kopf , biß sich in die Lippen und schwieg . Der Zar er -

widerte ruhig : „ Wenn Sie unsere Verwandten sehen , dann

grüßen Sie , bitte . " Beim Abschied schüttelte der Zar mir

kräftig die Hand , während die Zarin sich ein wenig von

ihrem Sessel erhob . Ich verneigte mich noch einmal und ver -

ließ das Zimmer . Unser Gespräch hatte 35 Minuten ge¬
dauert . Draußen begegnete mir Woikow sder Kommissar ,

der später als Sowjetgesandter in Warschau von russischen

Emigranten erschossen wurde ) , er fragte mich , ob ich beeiden

könnte , daß ich die richtigen Romanows gesehen habe .

„ Selbstverständlich, " erwiderte ich , einigermaßen erstaunt .

Den Sinn dieser Frage sollte ich ein Jahr später erfahren .
Am 1«. April 1919 befand ich mich in Moskau im Kreml ,

um über meine Rückäise zu verhandeln . Ein Beamter er -

zählte mir . baß in ganz Rußland Gerüchte im Umlauf seien ,

daß der Zar in Deutschland lebt und daß er jedem ruffischen

Soldaten , dem « S gelingt , zu fliehen , einen silbernen Rubel

schenkt . Ter Beamte machte mir plötzlich ein Zeichen , zog
einen Schlüsselbund aus der Tasche und forderte mich auf ,

ihm zu folgen . Wir gingen durch einen dunklen Korridor .

Endlich blieb mein Begleiter stehen und öffnete eine Tür .

Er führte mich in ein enges , kleines Zimmer , in dem viele

Koffer , Körbe und Säcke standen . Es schien mir , als ob ich

diese Gegenständ « schon irgendwo gesehen hätte . Plötzlich

fiel mir ein , daß es die Gegenstände aus dem Hause des

Zaren in Jekaterinburg waren . Das Zimmer hatte zwei

Fenster , eine Tür führte in einen anderen Raum . Vor der

Tür stand ein verdeckter Gegenstand . Mein Begleiter lüftete

den Vorhang . Ich sah in einem groben Glasbehälter ehten

menschlichen Kopf . Statt des linken Auges gähnte eine gräß -

liche Wunde . Es war der Kopf des letzten Zaren von Ruß -

land !

Ich stand wie versteinert und konnte meine Augen von
dem gräßlichen Anblick nicht abwenden . Der Beamte deckte
das Gefäß wieder zu . „ Haben Sie gesehen ? " fragte er mich .

„ Ja . " erwiderte ich , „ich habe Gepäck gesehen . " — „ Sonst
nichts ? " fragte mein Begleiter mit besonderer Betonung .

„ Nein , sonst nichts " , hatte ich den Mut zu erwidern . Wort -
loS verlieben wir den Raum des Schreckens . Sonderbarer -

weise wurde ich nicht mehr gefragt nach dem , was ich gesehen
hatte . Diesen Anblick werde ich aber nie vergessen , so lange
ich lebe .

Jtttentatsversuch mit ( Torpedo ?

Ein U- Boot im Privatbesitz

In einem besonderen Bassin des Halens von LoS

Angeles liegt , das einzige in Privatbesitz bettndliche seiner

Art , ein U- Boot modernster Konstruktion , das Eigentum der

Paramount ist und schon in einer ganzen Reihe von Filmen
seine Seetüchtigkeit bewiesen hat .

Als vor einigen Tagen das U- Boot zu einer „ kriegerischen "
Ausnahme auslief , bemerkte der das Torpedorohr bedienende

Schauspieler sein früherer Kriegsschiffmatrose ) , baß die Tor -

pcdoattrappe ungemein genau einem echten Torpedo nach -

gemacht war , und machte den Ausnahmeleiter darauf auf -

merksam . Es stellte sich heraus , daß auf vollkommen rätsel -

haste Weise und zu einem unerklärlichen Zweck tatsächlich
ein echtes Geschoß unter die Attrappen eingeschmuggelt worden

war . Durch die Fachkenntnis des Schauspielers wurde ein

unabsehbares Unglück verhütet .

Obzwar den Beteiligten strengstes Stillschweigen auf -

erlegt wurde , ist das merkwürdige Ereignis doch bald in LoS

Angeles bekannt geworden .

( Das magnetische Schlüsselloch ?

Jeder hat wohl schon mit dem Schlüsselloch seine unan -

genehmen Erfahrungen gemacht , wenn es sich trotz der Be -

mllhungen des Suchens im dunklen Treppenhaus nicht finden

lassen wollte . Nicht selten hat allerdings der durch Alkohol
oder sonstwie getrübte Geist des Suchenden die Schuld daran ,
und wahrscheinlich hängt es auch mit der Aufhebung der

Prohibition zusammen , daß gerade jetzt der Neuyorker In -
genieur Wenk das magnetische Schlüsselloch erfunden hat :
ununterbrochen kreist ein magnetischer Strom durch das Loch ,
während der Rest des Schlosses aus Glas oder Hartgummi
besteht . Nähert man sich ihm mit dem Schlüssel , — den man

naturlich kennen muß , — so findet der Schlüsielkopf magne -
tisch in seine Oeffnung — der Rest ist ein Kinderspiel .

Jflon führt nicht gern

durch ( Deutschtand

Die Pariser Blätter berichten , daß der internationale

Reiseverkehr über Deutschland in der letzten Zeit st a r k a b -

genommen hat . In dem gestern in Paris aus Wien
über Deutschland kommenden Schnellzug befanden sich in der

Grenzstation in Kehl nur zwei Reisende und im Luxuszug
aus Bukarest und Karlsbad nur sieben . Gewöhnlich fuhren
tu diesen Zügen durchschnittlich zweihundert Reisende .

„ Grüß mein Weib und JiindV

Zwei Flaschenposten bei Gjedser augeschwemmt

Einer Blättermeldung aus Nykjöbing sFalster ) in Däne »
mark zufolge sind bei Gjedser zwei Flaschenposten an -
getrieben worden . Die eine enthält einen Zettel , auf dem
mit Bleistift geschrieben mar : „ M. S . Adolf , nachmittag
4 Uhr , 18. g. 33. Keine Rettung mehr , Mannschaft verloren .
Bier Mann halten sich noch durch Schwimmwesten . Schiff
M. S . Adolf , erster Offizier Orgzug , Prerow auf Darß ,
Kapitän Schröder , grüß mein Weib und Kind . "

Ter Zettel ist dem Seeamt in Hamburg übersandt worden ,
damit dieses eine Untersuchung aufnehmen kann .

Sadten nidki verfernen
Der Kundige

„ Neulich traf ich einen Schulfreund wieder . Der Mann ist
bedeutender Astronom geworden ! "

„ Ach wissen Sie , diese Horoskopstellerei nimmt auch schon
überhand ! " i „ Jugend " . )

Der verkannte Igel

„ Ist der KaktuS eine fleischfressende Pflanze , Bater ? "

„ Wie kommst du darauf ? "
„ Eben lief einer durch den Garten . . . hinter einer MauS

her ! " ( „ Fliegende und Meggendorfer Blätter " . )

Wohlwollende Kritik

„ Ihr Klavierspiel ? Ich stelle Fortschritte fest ! Sie greifen
zwar noch häufig daneben — aber immer näher ! "

( „ Fliegende und Meggendorfer Blätter " )

DaS wird nichts helfen

Irgendwo im Salzburgischen hatte ich mit meinem Auto
vor einem Gehöft eine Panne .

„ Woran fehlts denn ? " fragte interessiert der Bauer .

„ Kein Oel, " klärte ich ihn auf . „ Haben Sie vielleicht ein

wenig Oel ? Es kann auch Rizinusöl sein " .
„ Raa . " meinte der Biedere , „ das Hab i nit , aber Karls -

bader Salz kinnen S ' haben . " ( „ Neue I . Z " )

Sein Standpunkt

„ Wenn es wahr ist , daß Sie Arbeit lieben , warum finden
Sie da keine ? "

„ Gnädige Frau , Sie wissen doch : Liebe macht blind . "

( „ Neue I . Z. " )
Sie weiß Bescheid

Er : „ Du glaubst also nicht , daß sie so alt ist , wie sie sagt ? "
Sie : „ Aber , nein ! Sieh ' mal , mein Lieber , wenn das wahr

wäre , dann wäre sie mit zwei Jahren konfimiert worden ! "
( „ Matin " . )

Das Wunder

„ Das ist ein wunderbarer Anzug , den ich jetzt trage ! D- e
Wolle kam aus Australien —̂ englische Kaufleute lieferten sie
an eine süddeutsche Firma — in Sachsen wurde sie gespon -
nen — in unserer Stadt der Stoff zugeschnitten . . . "

„ An all dem kann ich nichts Wunderbares finden ! "
„ Nein , das Wunder daran ist nur , daß so viele Leute von

einer Sache leben können , die ich noch gar nicht bezahlt habe ! "
^ ( „Tit - BitS " . )



Das Werben um Pilsudski
Der Besuch bei Ben „ Pollacken * * - Schöne Sprache - Das HIBtrauen bleibt

- Sit müssen den Nationalsozialismus nicht so sehr als
Politische wie als geistige Bewegung sehen . An dieser
geistigen Erneuerung wollen auch wir Deutschen außerhalb
ber Reichsgrenzen teilnehmen . Das hindert uns aber
keineswegs an der Anerkennung der völkerrechtlichen Ber «
krägc , die unS verpflichten . Wir Danziger bekennen uns
zum Vertrag von Versailles , in dem wir die Magna Charta
( das Grundgesetz ) unserer Rechte und Freiheiten sehen . *
Also sprach Dr . Hermann R a u s ch n i n g , der neue n a t i o»

ualsozialistische Senatspräsident der Freien Stadt
D a n z i g . am 3. d. M. vor der Presse der polnischen Haupt -
stadt Warschau . Seinen politischen Ruf in den Kreisen des
deutschen Nationalismus verdankt dieser Dr . Rauschning
einem Kampfbuch , das er vor kaum drei Jahren in Berlin
unter dem Titel » Die Entdeutschung WestpreußenS und
Polens . Zehn Jahre polnischer Politik * erscheinen lieh . Dort
erklärte er , der Versailler Vertrag sei von Polen so oft
verletzt worden , daß sich Deutschland diesem Nachbar gegen -
liber nicht mehr daran zu halten brauche , sondern seine

- Handlungsfreiheit " zurückbekommen habe . Jetzt dürfe es
keine „ Teillösungen " des Problems mehr geben , das durch
die - ungebührliche Vergrößerung Polens " entstanden sei .

«
Für den oppositionellen Nationalisten Dr . Rauschning war

der Versailler Vertrag also nicht mehr verbindlich . Für den

regierenden Nationalsozialisten Rauschning ist er zur
- Magna Charta " geworden . Der Agitator von 1930 er -
klärte eine Aenderung der polnischen Politik gegenüber dem

Deutschtum für ausgeschlossen . Als verantwortlicher
Danziger Staatspräsident aber sprach derselbe Mann jetzt

seine „zuversichtliche Hoffnung auf Verständigung " aus . Er

berief sich dafür auf die demokratischen Revolutionäre der

polnischen Emigration , auf Lelewel , den Freund Karl
Marx ' , und aus Mtcktewicz , den Freiheitsdichter , der seine
große politische Viston der Jdealgestalt eines alten Juden in
den Mund gelegt hat . . . Herr Rauschning nahm zum Er -

staunen seiner polnischen Hörer beide , Lelewel und Mickie -
wicz , als Gesinnungsgenossen und Borläufer des heutigen
deutschen Nationalismus in Anspruch .

♦

Der Nationalsozialist Kube erklärte als FraktionS -
führer und Sprecher seiner Partei vor wenigen Monaten :
Das Furchtbarste , das die Republik den Hakenkreuzlern an -
getan habe , sei eine Anordnung gewesen , wonach ihre Abge -
ordneten im Landtagsrestaurant am selben Tisch essen
mußten wie zwei „ Pollacken " . Sein Parteigenosse Dr .
Rauschning und dessen Stellvertreter , der nationalsozia -
listische SA . - Führer Greiser , aßen in Warschau natürlich
nur mit „ Pollacken " am selben Tisch . Sie müssen gut und

ohne innere Hemmungen gegessen haben , denn Dr . Rausch -
ning erklärte dann öffentlich , er sei „ beglückt " von der gast -
lichen Ausnahm « und den polnischen Sitten . Nach der

Machtergreifung ist die nationalistische Phrase , die man vor -
her zur Benebelung der Gemüter gebraucht hatte , nicht mehr
immer anwendbar .

*

Der Warschauer Besuch ber Danziger Hakenkreuzler war
die erste offizielle Staatsvisite , die ein neugewählter Senats -

Präsident der Freien Stadt jemals in Polen gemacht hat . Dr .

Rauschnings Borgänger wären für eine solche Reise von den

Nationalsozialisten sicherlich als Landesverräter gebrand -
markt worden . War die Reise der Rauschning und Greiser
etwa eine Danziger Extratour , von der die Parteisührung
im Reich nichts wußte ? Ach nein ! Danzig hat ja eine natio -

nalsozialistische Gauleitung , an deren Spitze ein reichs -

deutscher Reichstagsabgeordneter steht , und die sich genau so
wie die Parteiorganisation in irgendeiner Provinz dem

Münchcner Braunen Haus bedingungslos unterordnet . Und

der Danziger Senatsprästbent war auch in seinen Warschauer

Ausführungen durchaus linientreu . Hat doch Hitler selbst

genau zwei Monate srüher dem Berliner polnischen Ge -

sandten offiziell erklärt : er sei Polen gegenüber der strenge

Einhaltung der Verträge und außerdem bereit zu „ leiden -

schaftsloser Prüfung der gemeinsamen Interessen " . Die

Pilsudski - Regierung hat die Erklärung Hitlers nur mit Höf -

licher Zurückhaltung aufgenommen . Die Offiziere um den

polnischen Marschall schätzen die Gründe solcher Anbiede -

rungöversuche rein militärisch ab . Sie sind dabei allem An -

schein nach zu dem Ergebnis gekommen , daß Hitler vor -

läufig genug mit der Rüstungsfrage und mit Oesterreich
zu tun hat und die Auseinandersetzung mit Polen da -

her z u n ä ch st zurückstellen muß . Hitler und seine Leute

erhalten das Vertrauen , um das sie heute auch in Warschau
würdelos bitten , nur in ' sehr kurzfristigen Raten gewährt .

Inzwischen geht , wie der neue Ostpakt zeigt , die Annäherung

zwischen Polen und der Sowjetunion weiter , und andere

Staaten schließen sich an , weil niemand den Beteuerungen
des nationalsozialistischen Deutschland traut , alle Welt sich
von seinem Machtwahn bedroht fühlt .

vie Konkurrenz laßt verhallen
Eine Aktion gegen Berliner Aerzte — Dos alles wird drüben
geglaubt !

Auf Anordnung des Geheimen Staatspolizeiamtes wurden
der Nacht zum Freitag 50 Berliner Aerzte verhaftet , die

llch , wie halbamtlich mitgeteilt wird , unter dem Namen „ Be -
7?kungsstelle für Aerzte " in Verbindung mit der Berliner
indischen Gemeinde zu einer Vereinigung marxistischer ,
kommunistischer und anarchistischer Aerzte zusammengetan
oatten . Die bisher getroffenen Feststellungen haben bereits
ergeben , baß es sich bei der Gebeimorganisation dieser Aerzte
um « ine Zentralstelle der Grcuelpropaganda - Berbreitung
handelt . Auch landesverrätertsches Material wurde vor -
gesunden . Außerdem liegen Schriftstücke vor , aus denen her -
vorgeht , daß zur Sabotage gegen die Regierung der natio -
nalen Revolution aufgefordert wurde .

Zu der Aushebung einer marxistischen Beratungsstelle für
merzte erfahren wir ergänzend , daß die Aktion zu einem
vollen Erfolg geführt hat . v

Unter dem Deckmantel der Hilfstätigkeit hatte fich hier « ine
Zentrale für landesverräterische und marxistische Propa -
ganda ausgetan , die bereits umfangreiche Mittel angewandt
hatte . Das beschlagnahmte Material beweist die landes ,

verräterische Tendenz einwandsrei .

Hell muer !
'

verunglückt
Generaldirektor und NSBO .

In einem größeren Industrieunternehmen hat sich die
» > « BO . organisiert . Der Generaldirektor des Unternehmens

^ Mitglied der NSDAP . Die neue NSBO . hat großen
Tatendurst . Sie stellt fest , daß ber noch von den freien Ge -

u^erkschaften abgeschlossene Tarif sür die Sommermonate
k ' nen Lohnabbau von einem Psennig sür die Stunde vorsteht .

^ wird weidlich auf den Verrat ber alten Gewerkschafts -
vonzen geschimpft . Dann wird mitgeteilt ? daß selbstverständ -
" ch die NSBO . diesen Lohnraub nicht hinnehmen werbe .

So befindet sich unter den Dokumenten eine umfangreiche
Auslandskorrespondenz , die zum groben Teil in fremder
Sprache geführt wurde . Hier wird im Sinne ber berüchtigten
marxistischen Greuelhetze gegen das neue Deutschland
agitiert . . .

Führer der „ Schwarzen Front " verhaftet

Der stellvertretende Führer der „ Schwarzen Front " , der
Schriftsteller Herbert Blank , und ber Herausgeber der seit
einiger Zeit verbotenen Zeitschrift „ Schwarze Front " ,
Brinkmann , sind auf Veranlassung des Geheimen
Staatspolizeiamtes verhaftet worden . Blank ist u. a. be -
kannt geworden durch seine Bücher „ Weichensteller Mensch "
und „ Soldaten " . Er gehörte srüher der NSDAP , an und
machte später mit Otto Strasser und Major Bucyrucker zu -
sammen den völlig mißlungenen Versuch , die nationalsozia -
listische Bewegung zu spalten . Dr . Otto Strasser mar dabei
nach den bisherigen Feststellungen „ bezahlter Agent der
innenpolitischen Gegner der NSDAP . " , so lautet die halb -
amtliche Meldung . . ,

Der Lohnraub sei im Dritten Reich endgültig erledigt ? es

könne nur noch von einem Aufbau geredet werden . Die

NSBO . werde deshalb sofort mit dem Herrn Generaldi -

rektor Rücksprache nehmen . Aber am ersten Tage ist der

hohe Herr durch dringende Arbeit in Anspruch genommen . Am

zweiten ist er verreist , am dritten gelingt es endlich , die

Besprechung herbeizuführen . In dem Zimmer des General -
direktors spielt sich dann folgende Szene ab :

Der Generaldirektor , beim Eintritt der NTBO . - Leutc

sich erhebend , grüßt mit „ Heil Hitler " . Die NSBO . - Leute ,
freudig überrascht , beantworten den Gruß sehr kräftig . Der
Generaldirektor lädt die Herren ein , Platz zu nehmen und

fragt nach ihren Wünschen .

Der Sprecher ber NSBO . erklärt nun , daß man den

Lohnabbau in dem Tarifvertrag entdeckt habe . Ein solcher

Lohnabbau sei natürlich im Dritten Reich doch wohl ausge »

schlössen , und sie müßten deshalb fordern , baß sofort der

frühere Lohnsatz wieder gezahlt würde . Außerdem wolle

man sich gleichzeitig erkundigen , wann die Verhandlungen
über eine Lohnerhöhung stattfinden könnten .

Der Herr Generaldirektor hat sich diese Darlegungen mit

völliger Ruhe angehört . Jetzt erhebt er sich und hält den

verdutzt dreinschauenden NSBO . - Leutcn folgende Rede :

„ Meine Herren Parteigenossen ! Sie wissen , daß unser

grober Führer und Volkskanzler Adolf Hitler den Wieder -

aufbau Deutschlands in die Hand genommen hat . Ihnen

dürfte ebenso wie mir bekannt sein , daß er zum Zwecke ber

ungestörten Arbeit angeordnet hat , daßdiebe stehenden

Verträge nicht a n g e t a stet werden dürfen .
Meine Herren Parteigenossen ! Ich bin gewiß , daß Sie mit

mir der Ueberzeugung sind , daß die Arbeit unseres groben

Führers auf keinen Fall gestört werben darf und daß

gerade wir als seine Parteigenossen seinen Befehlen strikte

Folge leisten müssen . Ich sehe mich deshalb nicht in der Lage

mit Fhncn in Lohnverhàndlungèn einzutreten , da der Taris -

vertrag , wie er abgeschlossen ist , unbedingt inne -

gehalten werden muh . Ich weiß , daß auch Sie als

Angehörige unserer erhebenden nationalen Bewegung mit

mir in dieser Frage übereinstimmen werden . Heil Hitler ! "

Die NSBO . - Leute sollen beim Abschied den Gruß nicht

mehr über ihre Lippen gebracht haben !

ver notleidende Einzelhandel

Zwangssyndizierung geplant
Dem deutschen Einzelhandel ist vor der Hitlerscheu Macht «

ergreifung sehr viel versprochen worden . Seit der Macht -

crgreifung ist der Umsatz gerade bei den Einzel - und Klein -

Händlern katastrophal zurückgegangen . Die angedrohte

Zwangssyndizierung , d. h. die direkte Kontrolle durch

Staatsorgane , hat bereits , kaum angekündigt , große Ber -

stimmung in den davon betroffenen Schichten hervorgerufen .

« Cafard "
deutsche Emigrantenschicksale
®° tt Ellen Wilkinson

» Cafard " ist die höfliche französische Bezeichnung für ein

Litiges kleines Insekt , das einen nicht ruhig dasitzen und in
Frieden lassen will . In der französischen Fremdenlegion
>agt inan ^ wenn einer von einer an den Wahnsinn grenzen -

cn Unruhe befallen wird , „ Il a un cafard " . Unter den

entschen Flüchtlingen in Paris ist „ Cafard " der technische
« usdruck für jene gcfürchtete Emigrantenkrankheit ge -
Vörden : Unfähigkeit , sich mit irgend etwas ruhig zu beschäf -

" gen , sich zu konzentrieren , Zwang , immer und immer
wieder über Dinge der Vergangenheit zu diskutieren .

Tie Pariser Cafes sind für die Emigranten zugleich

^egen und Fluch . Hier kann man wenigstens mit seinen

Freunden zusammensein und reden . Aber haben diese end -

^vsen Debatten einen vernünftigen Zweck ? Hatte Ruth
Fischer im Jahre 1923 recht ? Wäre nichs eine Einheitsfront
k >n Ausweg gewesen ? Hätten die Sozialdemokraten am 2" .
Fuli nicht kräftigeren Widerstand leisten sollen ?

Bereits um 10 Uhr vormittags kommen fK zusammen ,
© as sonst sollten sie tun , außer stundenlang im Hilfskomitee
» u warten , das Unterstützungen austeilt , die für ein Zimmer
und ein paar Tassen Kaffee , aber nicht für angemessene Nah -

rung ausreichen ? An unseren Tisch kommt ein deutscher Pr -

icssor , der an der Spitze eines berühmten Instituts für Wirt -

Ichaftsforschung gestanden war . Jahrelang führte er ein ganz
von Arbeit ausgefülltes Leben . Nun ist die Uhr für ihn

Uehengeblieben . Er kann nur herumsitzen und versuchen , aus

sein Gedächtnis einen Katalog alle jener kostbaren Manu -

Uripte und seltenen Dokumente zusammenzustellen , die die

Nazis feinen Augen am 12. Mai verbrannt haben . Er

vat einen „ Cafard " .
*

Diese Cafes sind schlecht sür die sungen Leute . Warum

kommt ein entwurzelter Schriftsteller weit rascher herunter

irgendein anderer beruflich Tätiger , obwohl er doch noch

sein Gehirn , seinen Bleistift und sein Schreibheft hat ? In
Montparnasse gibt es ein Cafe , ununterscheidbar von den

üblichen Stuhl - und Tischreihen auf dem Gehsteig , das mir
das Tor der Hölle zu sein scheint . Jawohl ich weiß , daß
das schrecklich moralisch und spießbürgerlich klingt . Dieses
Cafe ist der Jagdgrund aller Arten sexual Perverser , die es

gibt . Wenn ein junger Literat seine Emigrantengruppe ver -

läßt , die sür ihn noch so etwas wie ein Heim bedeutet , und

hier gesehen wird , dann sagen seine Freunde bedauernd nicht

„ Il a un cafard " , sondern . . . Und unabänderlich kommt die
Antwort . „ Was ist da zu machen ? "

Die französische Regierung hat sich politisch großmütig er -

wiesen , indem sie Flüchtlingen mit den unvollkommensten

Ausweispapieren den Aufenthalt gestattete ? aber da ihre

eigenen Arbettslosenziffern von Woche zu Woche steigen ,
kann sie nicht allzu vielen Arbeitsbewilligungen gewähren .

Diejenigen halten das Emigrantenlebcn am besten auS ,

die an disziplinierte Zusammenarbeit gewöhnt sind . In -

stinkttv scharen sie sich zu einer Gruppe zusammen . MaaS ,

einer ber lustigsten „ Onkel " des deutschen Radios , der von

einem Et , einem Brötchen und soviel Kaffee lebt , als er er -

schwingen kann , entfaltet eine gewaltige Energie , um ein

„ Theater der deutschen Emigranten " ins Leben zu rufen .

Jemand hat ein Theater sür Proben zur Verfügung gestellt .

Die PitoeffS und Gaston Baty haben dem Unternehmen

ihren Segen erteilt . Vierzig Darsteller proben bereits die

Stücke , die die Nazi in Deutschland verboten haben . Namen ,

wie Rudolf Leonharb , Josef Roth ( Verfasser von Romanen ,

wie „ Radetzky - Marsch " , und früherer Feutlletonredaktcur
der „ Frankfurter Zeitung " ) und Gustav Regler ( Verfasser

von „ Wasser , Brot und Bohnen " ) , stehen auf ber Liste der

Emtgrantenautoren und Regisseure . Wenn das Unternehmen

Erfolg hat , werden wertvolle junge Deutsche vor dem Grauen

des „ Cafard " gerettet sein .
*

Es war lehrreich , im Gegensatz zu den Intellektuellen daS

Leben der der Arbeiterklasse angehörenden Flüchtlinge zu

beobachten , die kein Gelb haben , um nach PariS zu fahren ,

und sich unweit der Grenze aufhalten . Ich reiste ins Saar -

gebiet , wo das Hilfskomitee , dessen Vorsitzender in Paris

Professor Einstein und in London Lord Marley ist , arbeitet .

Hier war keine Zeit für „ Cafarb " . Diese Arbeiter aus dem

Ruhrgebiet , aus Chemnitz , aus Schlesien , lebten in den ersten

Tagen von dem Ertrag der Sammlungen unter Arbeitern ,

die fast so arm waren wie sie selbst . Ich teilte ihr Abend -

essen , bestehend aus einer Art Salat aus kalten Kartoffeln

und Wurst . Nur eine Portion dieser einen Mahlzeit ist er -

schwinglich , bis aus dem Ausland mehr Geld einlangt .

Mit grobem Stolz nahmen sie mich auf einen kurzen Spa -

ziergang in die Umgebung mit , wo sie in einem Schweizer -

haus mit großem Garten , das ein Eisenbahnpenstonist zur

Verfügung gestellt hat , ein Kinderheim einrichten zu können

hoffen . Alle zur Umgestaltung nötigen Arbeiten werden von

stämmigen , ernsten deutschen Arbeitern verrichtet , die fliehen

mußten , weil sie in der Sozialdemokratischen oder Kommu -

nisttschen Partei oder in der pazifistischen Bewegung hervor -

getreten waren .

„ Wir können hier mit zwelhunbertfünfzig Franken für

jedes Kind im Monat das Auslangen finden, " sagte die

ruhige , tüchtige Frau , die das Kinderheim leiten wird . Sie

stand früher an der Spitze einer großen deutschen Klinik .

„ Glauben Sie , daß sich in England Leute finden werden , die

uns eine Zeitlang drei Pfund im Monat für unsere Kinder

senden ? "
Ich schaute den Männern zu , die die kleinen , lächerlich bil -

lig erstandenen Eiscnbetten weiß lackierten und andere not -

wendige Arbeiten verrichteten . Einer legte für eine Minute

den Hammer weg , um sich den Schweiß von der Sttrne zu

wischen . Sofort ergriff ein anderer Flüchtling , der ihm bei

der Arbeit zugesehen hatte , das Werkzeug . Unverkennbar

mar seine Freude , wenn auch nur für ein paar Augenblicke ,

einen Hammer zu schwingen . In metner Kehle krampfte sich

etwas zusammen . . . Aber immerhin sagte ich einem Schick -

sal Dank , baß diese prächtigen Arbeiter , mag ihnen Hunger

auch nicht unbekannt sein , wenigstens vor dem Grauen be »

„ Cafard " bewahrt hat .



Ein Arbeitsloser schüttet sein ilerz ans . . .

Dijddicn von drüben - ganz vorsichtig ausgedrückt

Die Wodien vergehen . . .
Tie Wochen vergehen , nur der Weg zum Stempel »

amt bleibt immer der gleiche . Eines Tages steht
meine Nummer draußen angeschlagen . Meldung und der Be »
scheid : „ Sie sollen am Montag anfangen , Flußregulierungs -
arbeiten im Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramms .
Sie erfahren alles Nähere an der Baustelle . " Also Erdarbei -
ter . auch eine schöne Entwicklung , vom staatlich geprüften
Werkmeister zur Kipplore , von der Technik zurück zur Na -
tur . Es macht nichts , das Buddeln ist heute standesgemäß ,
man macht mit .

Aber so einfach ist das doch nicht . Erforderlich sind lange
Stiefel , sie kosten rund 25 Mark . Dazu noch ein Spaten und
Arbeitszeug . Der Spaten wird geliehen , wegen der
Stiefel zur Wohlfahrt . „ Gewiß , Stiefel können Sie bekom -
men . Wir liefern sie Ihnen , dafür wird pro Woche eine
Mark — in Worten „ eine Mark " — abgezogen . Bitte , unter¬
schreiben Sie diesen Schein . " Zögern , wenn die Arbeit nun
aber keine 25 Wochen dauert , wenn etwas dazwischenkommt ,
was dann ? Darf ich ein Abzahlungsgeschäft eingehen , wenn
ich nicht von vornherein weiß , daß ich den Vertrag auch er -
füllen kann , ist das nicht Betrug ? „ Unterschreiben Sie nur ,
die andern haben auch unterschrieben . In vielen Fällen
haben wir die Restsumme niedergeschlagen . "

. . vas l eben ist doch sdifin "
Am andern Morgen um 4 Uhr auf der B a u st e l l e. Es

ist schön dort in den Wiesen , ein leichter Dunst liegt über
dem Fluß . Lerchen steigen über dem nahen Acker in die
Morgenlust , aus der Weibe liegen buntgefleckte Kühe . Das
Leben ist doch schön , trotz alledem ! „ Geben Sie Ihre Papiere
her . So — eine Karte zur Angestelltenversicherung haben Sie ,
kann ich nicht gebrauchen . Sic müssen sich eine Jnvalidenkarte
besorgen . Also — die Arbeitszeit beträgt 40 Stunden pro
Woche , Stundenlohn ist 56 Pfennige . Sie kommen in die
Frühschicht . Aber Pünktlichkeit und Fleiß bitte ich mir aus . "
Man kann sagen , was man will , die Angestelltenkarte gab
einem doch immer noch einen kleinen Rückhalt , einen Wert
in sich . Man war doch noch nicht ganz ussten , weg damit , die
Schaufel wird zum Feldzeichen . Und nun ran an die
Arbeit . Alle l0 Minuten mußte eine Lore vollgeworsen
werden , sonst nahm der Zug sie halbvoll mit , und es setzte
böse Redensarten von wegen Faulheit usw . Also auch hier
so gewissermaßen laufendes Band und alles für 56 Pfennige
die Stunde , nicht einmal einen Pfennig pro Minute . Was
macht das pro Woche ? Die Kollegen geben Auskunft . Also ,
wenn keine Regentage oder Festtage dabei sind , brutto 22/40
Reichsmark . Wenn alles abgezogen ist , die Stiefel nicht ver -
gessen bleibt die sürstliche Summe von 18 RM . , in Worten
acht i deutsche Reichsmark ! Dies ergibt gegenüber der
Wo ! ahrt ein Mehr von 8 NM , Ein Kollege sagt : „ Mit
diesendreiMarkkurbelichdieWirtschafta n. "
Em anderer mit vier Kindern hat bei seiner Arbeit ein Mi -
nus von 4 RM . pro Woche , den sehlenden Betrag holt er sich
von der Wohlfahrt zu . Das sind ja nette Aussichten ! Aber
nicht soviel nachdenken , dabei wird die Lore nicht voll , und
der Schachtmeister guckt schon dauernd her .

0snn und wann ein Sftidt flelsdi
Ungewohnt und schwer ist die Arbeit , der Rücken schmerzt ,

die Hände brennen . Man muß oft hineinspucken , damit die
Haut geschmeidig bleibt . Mittags , ein Bärenhunger ! „ Das
ist das Schlimmste " , sagt ein Kollege , ein ehemaliger Zim -
mermann , „ bei dieser Arbeit muß man viel effen , damit
man nicht von den Füßen kommt . Man ißt bei der Frühschicht
doppelt soviel als früher . Aber was soll man esien ? Butter ?
Daß ich nicht lache , Margarine ? Sie ist zu teuer geworden ,
vordem ging es . Die Schlachter verkaufen billiges Braten -
fett , das läßt sich essen . Ich habe eine Kaninchenzucht , davon
habe ich dann und wann ein Stück Fleisch . Man kommt sonst
aus den Hund . Die Frau schimpft dauernd über die großen
Nationen , die sie mir mitgeben muß . Nach drei Tagen ist
immer das Geld alle . Und dann für die paar Groschen schuf -
ten , das geht auf die Dauer nicht gut . " Die andern Kollegen
sangen ähnliche Verse , ich kannte nach der , ersten Woche das

ganze Lied auswendig . 18 RM . gab ich meiner Frau . Sic
sagte nichts dazu . Ich sagte : „ Wart ' man , es gibt wohl mal
wieder bessere Zeiten . "

^

Drlefe Kommen . . .
Am Tonntag las ich die ganze Post , die in der Woche ein -

gegangen war . Einige Ueberraschungen . Ein amt -
liches Schreiben . Was ist denn das ? Der Magistrat schreibt :
„ Da sich in letzter Zeit Ihre Einkommensverhältnisse we -
sentlich gebessert haben und Sie in Arbeit stehen , kommt die
Stundung der Hauszinssteuer nicht mehr in Frage . " Das
muß man im Munde zerkauen , es schmeckt zu
s ch ö n, wesentliche Verbesserung der Einkommensverhält -
wisse . Damit sind die drei Mark gemeint . Gleichzeitig werden
die Fettscheine zurückgefordert , da sie nur für Arbeitslose
gelten . Die Post ist inzwischen dagewesen und hat 2 RM .
Rundfunkgebühr abholen wollen . Die Gebührenfrciheit ist
weggefallen . Schmeiß doch den Kasten in den Fluß ! Solch
einen LuxuS kann sich nur ein Arbeitsloser erlauben ! Bei -
nahe zehn Jahre habe ich Radio gehört , viel Freude gehabt ,
weg damit ! Aber halt , das geht nicht so einfach , da gibt es
eine Kündigungsfrist . Nun fehlt nur noch , daß das Kirchen -
rechnungSbüro die seit zwei Jahren gestundeten Kirchen -
steuern einzieht , auch wegen der wesentlich gebesserten
Einkommensverhältnisse — dann ist es so weit , her mit dem
Strick ! Und morgen , am Montag , wieder los mit der Schau -
fel . Der Unternehmer heimst dabei ein ! Wir kennen die Nor -
malsätze und wissen , daß wir viel mehr leisten müssen . Der
Schachtmeister treibt . Verslucht ! Aber er kann nichts dafür ,
er fliegt auf die Straße , wenn er das „ Soll " nicht erreichen
kann . Draußen stehen hunderte , die seine
Stelle einnehmen würben . Die Menschen müssen
alle Radfahrer sein , nach unten treten und nach oben einen
krummen Buckel ! Immer weiter schippen , diese Woche wird

schlecht , es kommt ein kirchlicher Feiertag dazwischen . Ko -
misch , baß die Arbeiter für diesen Tag eine besondere Ge -
bühr zahlen müssen . Das bedeutet , am nächsten Sonntag
kein Fleisch !

Vir sdianfeln und sdianfeln
Und wir schaufeln und schaukeln , tragen alle gleiches Leid ,

das versöhnt einigermaßen . Ich merke es wohl , daß die

Kollegen mir immer ein wenig Helsen , das heißt , wenn der

Schachtmeister es nicht sieht . Es ist doch eine wunderbare

Sache , die Solidarität . Wenn nur das Kreuz nicht so schmer -

zen würde . Damals , der strenge Winter Anno 17 draußen ,
der ivirkt immer noch nach .

„ Tüt " , sagt die kleine Lokomotive , die geschäftig die vollen
Loren wegholt . Tie klappert mächtig , die Kolben scheinen
ausgelaufen zu sein . Ich kenne dies Geräusch von früher .

Man müßte dem Führer das eigentlich einmal sagen , baß

eine Reparatur dringend notwendig ist . Pah , was geht eS
mich an , ich bin nur Erdarbeiter , und der Unternehmer roig
nur volle Loren , keine unerbetenen technischen Ratschläge .
Für die paar Groschen gebe ich auch meine Kenntnisse nicht
her , hoffentlich bleibt die alte Kaffeemühle bald einmal sie -
hen . Dann können wir uns einmal ausruhen . Ach . bloß ein -
mal wieder in einer Werkstatt stehen , wo Transmissionen
laufen , wo der Stahl in das Eisen schneidet , wo einem da ' s
„ Herr " bei der Anrede nicht unterschlagen wird . Hallo , es
kommen schon Komplexe , Minderwertigkeitsgefühle . Brems '
ab ! Es ist doch eigentlich eine lächerliche Sache , der Stolz auf
das Handwerk . Aber er bringt Hemmungen , vielleicht ist das
Proletariergesühl eine Notwendigkeit , etwas Zwangsläu -
figes , wenn man immer nur schaufeln muß !

„ Mir könnt ihr nidifs verbleien "
Auf die Freizeit am Nachmittag habe ich mich immer ge -

freut , aber es ist nichts damit . Man ist immer nur müde ,

Tltälmann und Torgier
Ohne Verteidiger

Bon feiten der KPD . wird mitgeteilt :

Auf die zahlreichen Anfragen , die sowohl aus Deutschland
wie ans dem Ausland kommen , antworten wir : Es ist Tat -
sache , daß bis jetzt für Ernst Thälmann , den Führer der
KPD . » und für Ernst Torglcr , den Führer der Kommuni -

stischen Reichstagssraktion , keine Verteidiger gesunden wer -
den konnten . Es ist Tatsache » daß sowohl Thälmann wie
Torgler nicht einmal das primitivste Recht genießeu » das
jedem kriminellen Verbrecher eingeräumt wird , juristische
Beratung und Verteidigung . DeutscheAnwältesetze »
ihren Beruf » ihre Existenz , ihre Freiheit und
ihr Leben auf das Spiel » wenn sie die Ber -
teidigung der inhaftierten Kommunisten -
führer übernehmen . Wir haben gehört » daß sich zahl -
reiche berühmte Juristen des Auslandes bereiterklärten » die

Verteidigung Torglers im Reichstagsbrandprozeß zu über -

nehmen . Die Regierung Hitler will das unter allen Um -

ständen verhindern » damit nicht das Verbrechertum der

wahren Reichstagsbrandstister an das Licht gebracht wird .

Die „ neue Gereditigheit "
Herrenrecht !

Freitag hatte der Bund nationalsozialistischer deutscher

Juristen » der Träger ber neuen Rechtssront , zu einer großen

Kundgebung in den Saal der Philharmonie geladen , bei

der der Reichsjustizkommissar und Staatsminister D r .

Frank II über das Thema „ Das Recht der Revolution "

sprach . Ter erste und eherne Grundstein der Revolution

sei der , daß die Revolution den Nationalsozialisten das Recht

gebe , dem deutschen Volk den Weg ins kommende Jahrtau -

send zu weisen . In den wenigen Jahrzehnten , die uns ver -

bleiben , müßten wir alle arbeiten , um den kommenden Ge -

schlechter » Impulse für Jahrhunderte zu geben .

Das Tempo der Revolution bestimme nach wie vor der

Führer .

Die Juristen ständen bei dieser Revolution auf einem

besonders wichtigen Kampsabschnitt . Sie hätten das deutsche

Recht rossen - und artgemäß unserem Volk wiederzugeben .

man hat kein Interesse am Lesen . Immer zerschlagen und so

müde , vielleicht auch ein wenig hungrig . Ich muß mich ge -
waltsam zusammennehmen , um noch einmal einen Blick in

die bewußte Zeitung zu werfen . Die Worte sind zu schön . . -

es muß erst ein Wandel der Gesinnung herbeigeführt wer -

den , dem die Tat zu folgen hat . . . . Was kaufe ich mir da -

kür ? Uebrigens muß das Fahrrad noch nachgesehen werden ,

der Schlauch müßte eigentlich erneuert werden . Immer

dasselbe Lied : „ Ich Hab ' kein Geld , er hat kein Geld , du hast
kein Geld und so fort ! " Das Rauchen im Scitengang ist ver -

boten , steht in den D- Zügen . Mich könnt Ihr nicht meinen

damit , mir könnt Ihr nichts verbieten , ich rauche nicht mehr .

Ein Paket Tabak bedeutet ein Dreipfundbrot pro Woche .

Fort mit dem Luxus ! .
Immer nur schaufeln . Man gewöhnt sich daran . Aber nun

kommen Regentage . Den ersten Tag arbeiten wir weiter ,

sonst fehlt am Freitag das Geld . Dann kann ich nicht mehr .
Mit 40 Jahren , davon ein Zehntel im Felde , geht es nicht

mehr so gut . Und die Kinder sind noch klein . Krankspielen

gibt es nicht . Man muß sofort ausscheiden . Andere kommen

ran .
*

Wir entnehmen dieses Stimmungsbildchen , Ergebnisse des

eigenen Lebens , der unter Hitler - Zensnr stehenden „ Täg -

lichen Rundschau " . Wir schwächen diese Darstellung , die mehr

sagt als die faschistische Schönfärberei , durch einen Kommen -

tar nicht ab .

Wir brauchen , da wir ein Herrenvolk seinen , ein Herren -

recht und kein Recht sttr Knechte . Der Jurist werde i m

neuen Staat eine andere Stellung als bisher

einnehmen . Er werbe in erster Linie Interpret des Volks -

willens sein . Das Recht sei nicht mehr eine Angelegenheit

der täglichen Sachlichkeit , sondern eine Sache des Glaubens

und des völkischen SchiAsalö . Es gebe von jetzt an eine

neue Gerechtigkeit . Gerecht sei die Aufrechterhält

tung der deutschen Interessen gegenüber
allen Schädlingen des deutschen Volkes . Jede

Handlung eines deutschen Dieners am Recht muß von die -

sem Gedanken durchdrungen sein .
»

Ein von Bamberg kommender Personenautovus stieß

aus der Staatsstraße Bamberg —Lichtenfels in der

Nähe von Breitengüßbach mit einem Arbeitszuge , der die

Staatsstraße kreuzte , zusammen . Sieben Insassen des Anto -
bus wurden verletzt .
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Hubert Jllttner , beide in Saarbrücken . Druck und Verlag :

. . Volksstimme " G. m. b. H. » Saarbrücken , Schützenstrabe ö.
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Hitlers Rothermere
Feind Deutschlands Ist entzückt von dem „ Führer

Der Jude Rothermere , einst mit North cliff
einer der stärksten Hetzer gegen Deutschland , war schon srü -
her , als Hitler noch in Opposition zur damaligen Reichs -
regierung stand , einer der Fürsprecher der Nazibewegung ,
in deren braunen SA . - und SS . - Truppen er die kommen -
den Kolonialsoldaten Englands gegen Sow -
j e t r u ß l a n d sah , was er wiederholt ziemlich unverblümt
ausgesprochen hat .

Dieser Rothermere , dessen Zeitungskonzern ebenso wie
der des Lord Beaverbrook einer der am w e n i g st e n
e r n st genommenen in England ist und gegen den sich
vor allem der rnglische Konservative Baldwin mit aller
Deutlichkeit und Schärfe zur Wehr gesetzt hat , vcröffent -
licht nun in einem seiner Blätter , der „ Daily Mai l ",
eine Kampagne für das Hitlersystem in Deutschland . Er
steht dabei in schärfstem Gegensatz zur gesamten e r n st h a f-
ten Presse Englands von Weltbedeutung , gegen „ Times " ,
„ News Ehronicle " , „ Daily Herald " , „ Manches ! Guardian "
usw . , aber auch e r hütet sich wohl , den Faschismus Hitlers
für sein eigenes Land zu empfehlen . Er fühlt sich p e r s ö n -
lich in der englischen Demokratie doch weit besser auf -
gehoben , als unter der Diktatur von Barbaren und Ber -
blechern .

SS

Rothermeres geschäftstüchtiges und immer von Profttm -

teressen diktiertes Außenseitertum interessiert nicht wetter
— aber um so interessanter ist die Aufnahme , die hier d t e

Stellungnahme eines Zeitungsjuden für

den Judenfresser Hitler in der gleichgeschalteten
Presse Nazideutschlanbs gefunden hat . Sie ist nach dem be -

kannten Sprichwort , daß ein blindes Hühnchen zuwetlen

auch ein Körnchen findet , aufgemacht und man merkt ordent -

lich das Aufatmen der Nazi - Propaganda , daß sie nun end -

lich einmal von einem Ausländer aus einem demokratischen

Lande wie England etwas „ Günstiges " über das Sitlersy -

stem berichten kann und stamme dieses Günstige auch von

einem — Juden !
Wir haben dazu nur eins festzustellen : So wie die Eng -

länder dem Adolf Hitler „ ihren " Rothermere gönnen

werden , so gönnen wir Rothermere „ unsere n " Adolf Hit -

lcr ! < Es ist übrigens bezeichnend , daß dieser Rothermere -

Artikel zur gleichen Zeit bereits in ganz Deutschland ver -

breitet wurde , als er in der „ D a i l y M a t l " erst erschien :

Das gestattet den Rückschluß , daß es sich um ein abgekarte -

tes Spiel zwischen Hitler und Rothermere handelt ) . m. b .

Lothringen
Mitten im lothr . Indu¬
striegebiet gel Eisea «
werk ( Eis nkonstruk *
tion u Blechschmiede )
mit Bahnanschluß zu
verkau en
Schöner Besitz ( Schloß ,
19 ha Park und Galten )
Straße Metz « Saar «
brücken , u mehrere
schöne Wohnhäuser zu
verkau len.
Ausk ert C. Gresset ,
ConrcelleMCbaoN -
23 Telefou 6
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